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Uerborgne Schätze soll man heben. In der Allen- 
steiner Stadtbibliothek liegt seit fast 100 Jahren solch 
ein Schatz, nachdem er vorbin im Königsberger Archiv 
300 Jahre verborgen geruht bat. Es ist die preußilche 
Chronik des Allensteiner Gelehrten Lucas David. 

Aus ibr babe ich einige Bilder der altpreußischen 
Geschichte unserer Schuliugend zu Tlutz und Frommen 
mitteilen wollen. 


Dazu babe ich aus Anlaß des 25 jährigen Amts- 
jubiläums und des 70. Geburtstags unseres um das Wachs- 
tum und Aufblüben der Stadt Allenstein so hoch verdienten 
Ersten Bürgermeisters Herrn Oscar Belian, des eifrigen 
Förderes unseres gesamten Schulwesens, wovon ich 20 Jahre 
hindurch als Mitglied der Stadtschuldeputation persönlich 
mich zu überzeugen Gelegenheit gehabt, Bilder aus Stadt 
und Kreis Allenstein gefügt. 

Von der Voraussetzung ausgehend, daß ein Jeder 
zuerst die Geschichte seiner engsten Heimat kennen und 
verstehen muss, ehe er zum Verständnis der herrlichen 
Geschichte unseres großen deutschen Vaterlandes hindurch- 


dringen kann, gebe ich mich der Hoffnung bin, daß auch 
diese wenigen Blätter mit dazu beitragen werden, die Liebe 
zu König und Vaterland, Kaiser und Reich in die Perzen 
der Jugend zu pflanzen und sie zu zielbewußten deutschen 
Reichsgliedern zu machen, die treu den. Ueberlieferungen 
ihrer Abnen und Vorfahren fest stehen im Kampf und 
Streit und freudig dem Bobenzollernaar folgen, der sie 
sammeln will zum entschiedenen Auftreten gegen alles 
polnische und slavische Wesen, 

Als Quelle für meine Bilder babe ich benutzt, wie 
schon erwähnt: Lucas David Preußische Chronik Königs- 
berg 1813 bei Hartung erschienen, Grunenberg Geschichte 
und Statistik des Kreises Allenstein. Allenstein 1864 
bei A. Harich gedruckt. 

Für alle mir sonst gewordene persönliche Unter: 
stützung und Förderung, besonders Herrn Landrat Krahmer 
und Herrn Kanzleirat Altmann, spreche ich hiermit meinen 
besten Dank aus. 


Geschrieben Zoppot am 14. September 1902 nach 
dem deutschen Tag in Danzig. 


Der Verfasser. 


i 
Bilder aus der Geschichte Altpreussens. 


1. Urjprung, 
Wohnſitze, Götzendienſt, Sitten und Gebräuche 
der alten Preußen. 


5 iſt nicht gut, in ſeiner engſten Heimat unbekannt ſein. 
P Und doh geht es uns oft jo. Auf der Allenſteiner Stadt- 
bibliothek befinden ſich 8 Bücher preußiſcher Chronik des M. Lucas 
David, Hofgerichtsrats in Königsberg. Der Verfaſſer iſt in 
Allenſtein im Jahre 1503 geboren. Als er zu Amtern, 
Würden und Reichtümern gekommen, hat er ſeiner Heimat⸗ 
ſtadt nicht vergeſſen, ſondern in ihr ſich in dem beträchtlichen 
Stipendium, das er nicht nur für Allenſteins Stadtkinder, 
ſondern auch für junge Leute aus den umliegenden Dörfern, 
ja aus andern Gegenden des Ermlands geſtiftet hat und 
das von der Stadt Leipzig verwaltet wird, ein bleibendes 
Denkmal geſetzt. e 

Hören wir aus dem Leben dieſes für uns, wie für 
beide Provinzen Oft- und Weſtpreußen, ja für die ganze 
Gelehrtenwelt bedeutenden Mannes das Wichtigſte. 

Das Jahr ſeiner Geburt ſteht nicht ganz feſt. Wer ſein 
Vater geweſen, iſt unbekannt. Seine Mutter, eine geborene 
Oſtenborn, heiratete als Witwe einen Herrn v. Thüngen, 
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deſſen Nachkommen weiblicherſeits noch jetzt in Preußen vor— 
handen ſind. Es iſt wahrſcheinlich, daß er eine Schweſter 
gehabt, die an einen Bürger in Neidenburg, Jacob Sagener 
verheiratet geweſen, mit dem Lucas David in Briefwechſel, 
auch in Geſchäftsverkehr geſtanden. 

Im Jahre 1522 bezieht er die Univerſität in Leipzig 
und tritt zum lutheriſchen Bekenntnis über. 

Von 1529 ab ſoll er Erzieher des ſächſiſchen Prinzen 
Johann Ernſt geweſen ſein. Er kehrt dann nach mehr— 
jähriger Abweſenheit nach Leipzig zurück, ſtudiert die Rechte 
und fängt an, öffentlich zu lehren. Hier heiratet er eine 
reiche Witwe, Margarete geb. Tanner, die Tochter des 
Jacob Tanner aus Leipzig, von der er keine leiblichen Erben 
gehabt. Darum hat er wohl an die Kinder ſeiner armen 
Heimat gedacht, ihnen auch die Wege zu bahnen, um etwas 
Tüchtiges zu lernen und ſich in der Welt durch ihr Wiſſen 
und Können gleich ihm eine Stellung zu erwerben Das 
Nähere über die von ihm gemachte Stiftung kann in 
Goldbeck: Nachrichten von der Königsbergiſchen Univerſität 
S. 266 nachgeleſen werden. 

Von 1541—1549 ift er Kanzler des Kulmiſchen Biſchofs 
Tidemann Giſe geweſen, von dem er viel über feines Vater- 
landes Rechte, Gewohnheiten, Herkommen und Geſchichte erfahren. 

Daß er ſeines vorgeſetzten Herrn volles Vertrauen be— 
ſeſſen, geht aus den Empfehlungsſchreiben hervor, die derſelbe 
ihm bei ſeinen Geſandſchafts-Aufträgen an den Herzog Albrecht 
in Königsberg mitgab. Dabei lernte ihn dieſer als einen 
geſchäftskundigen und gewandten Mann kennen und ernannte 
ihn, als Giſe Ermländiſcher Biſchof wurde, zum Hofgerichtsrat 
in Königsberg. 

Das Archiv daſelbſt bewahrt einen großen Folianten, 
worin alle bei Hof und bei den Behörden vom Jahre 
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1550 —1579 angeſtellten Beamten aller Art ihren voran 
geſchriebenen Eid mit eigener Hand unterſchrieben haben. 
Lucas David ſteht obenan. Die Eidesbeſcheinigung lautet: 
„Ich Lucas David habe den 26. Martii d. Is. 1550 dieſen 
vorgeſchriebenen Eid geſchworen und Ratspflicht gethan in 
Gegenwart des! Herrn Burggrafen und des Sekretärs 
Balthaſar Gans.“ 

Seine liebſte Nebenbeſchäftigung war für ihn das 
Studium der preußiſchen Geſchichte, dem er ſich, als er an 
die Ausarbeitung ſeiner Chronik ging, ſchon über 40 Jahre 
mit Eifer hingegeben hatte. 

Er ſammelte mit Bienenfleiß alles was ihm über die 
Ordensgeſchichte zugänglich wurde, was ihm nunmehr leichter 
wurde, als er ungehinderten Zutritt nicht nur zu dem Landes- 
archiv, ſondern ganz beſonders zu dem Privatarchiv des 
Herzogs Albrecht hatte. 

Zuletzt wurde er unter Herzog Albrecht Friedrich, der 
ſich für ſeine Forſchungen ganz beſonders intereſſierte und ihn 
darin mit ſeiner fürſtlichen Gunſt förderte und unterſtützte, 
von den Geſchäften eines Hofrats ganz entbunden und, wenn 
er auch Titel und Einkommen desſelben behielt, nur mit der 
Ausarbeitung ſeiner preußiſchen Geſchichte beauftragt. 

Im Jahre 1576 hat er angefangen, was er zuſammen 
geſammelt, auszuarbeiten und ins Reine zu ſchreiben. Als 
er bis zum Jahre 1410, dem unglücklichen Jahre gekommen 
war, in dem des Ordens Macht zuſammenbrach, brach auch die 
Kraft des SOjährigen Greiſes zuſammen und im April 
d. J. 1583 raffte ihn der Tod aus ſeinem tatenreichen, 
durch großen Sammelfleiß und hingebendſte Treue an die 
ſchwierigen Aufgaben feines Berufs ausgezeichneten Lebens.“) 

) Dieje Nachrichten find entnommen aus M. Lucas David 
preußiſcher Chronik. Herausgegeben von D. Ernſt Hennig I. Bd. 
Königsberg 1813. In der Hartungſchen Hofbuchdruckerei. 
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Es iſt mir befremdend geweſen, in ſeiner Chronik ſehr 
wenig über ſeine Vaterſtadt zu finden, während er ſonſt auf 
andere ermländiſche Städte Braunsberg, Gutſtadt, Mehlſack, 
Röſſel wiederholt zu ſprechen kommt und auch über deren 
Gründung Näheres mitteilt. Allenſtein iſt nur zwei Mal 
ſo weit ich ſehen kann erwähnt, als er auf die Bockheiligungen, 
und auf den Aberglauben zu ſprechen kommt. Wichtig da— 
gegen iſt, was er über religiöſe Sitten und Gebräuche der 
alten Preußen uns mitteilt. 

Ich will in Kürze verſuchen, das wiederzugeben, was 
ich mir aus des alten Lucas David's preußiſcher Chronik 
herausgeleſen habe. 

Wollen wir den ganzen preußiſchen Götzendienſt ver— 
ſtehen, ſo müſſen wir eine geſchichtliche Thatſache voraus— 
ſchicken, die nirgend bisher, ſoviel bekannt, genügend hervor— 
gehoben iſt. Die alten Preußen waren ein Miſchvolk, entſtanden 
aus den Ureinwohnern und den ſpäter vielleicht zwiſchen 
500-—600 n. Ch. eingewanderten Goten. 

Die Ureinwohner hatten Hütten von Schilf, die ſie 


unter den Weiden der großen Flüſſe errichteten, waren ein 
wildes, rohes, ungebildetes Volk. An Geſtalt waren ſie ſtark 
und kräftig, ſie lebten von Fiſchen, die ſie in den Flüſſen 
und Seen ſich fingen. Ihr Getränk war Waſſer. Ihre 
Religionsübung einfach. Sie beteten Sonne und Mond an. 
Ganz anders waren die zugewanderten Goten, die auf Schiffen 
von Skandinavien her in das Land eindrangen und ſich 
zunächſt am friſchen Haff niederließen. Hier bauten ſie, 
um ſich gegen die Ureinwohner, die ihnen aber freundlich 
entgegenkamen, zu ſchützen, die Feſten: Hailo (Balga) und 
Peilpello (Heiligenbeil). Als fie nun anfingen, das alt: 
eingeſeſſene Volk mit harten Frohndienſten zu drängen und 
beſonders ſie zwingen wollten, hin und her im Lande Berge 
und Schanzen zu ihrer eigenen Unterdrückung aufzuſchütten, 
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da erwachte in ihnen der alte Unabhängigkeitstrieb und ſie 
thaten ſich zuſammen, überfielen und vernichteten durch Feuer 
in einer Nacht 100 Höfe der feindlichen Eindringer mit ihren 
Bewohnern. Da ſahen die Goten nun ein, daß ſie auf 
dieſem Wege dem an Zahl und Kraft ihnen überlegenen Volk 
gegenüber nichts ausrichten würden und daß ſie es auf 
andere Weiſe verſuchen müßten. 

Des Schreibens und Leſens kundig, auch ſonſt nicht 
ungebildet, mit Bildſchnitzerei und Malerei vertraut, haben 
fie es damit verſucht, ihnen den von den Indern“) ſtammenden 
heidniſchen Götzendienſt, deffen Grundzüge auch in den Opfer- 
bräuchen des jüdiſchen Volkes zu erkennen ſind, aufzuhalſen 
und damit ſie unter ihr Joch zu beugen und ſich unter— 
thänig zu machen, was ihnen auch vollſtändig gelungen iſt. 


Bei einem Tag, der von ihnen zu der Feſte Hailo 
einberufen war, um das aufgeregte Volk zu beruhigen und 
ſich mit ihnen zu verſöhnen, ward ihnen von dem oberſten 
Crive (Aaron) unter Zuſtimmung des oberſten Heerführers 
Widewuto (Moſes) unter Blitz und Donner ein Geſetz ge⸗ 
geben, das nicht aus 10, ſondern aus 17 Geboten beſtand 
(ſ. II. Moſ. 20) und das fih auf alle Verhältniſſe des 
bürgerlichen, ehelichen und ſittlichen Lebens bezog. 


Zur größeren Bekräftigung des neu geſchloſſenen Bünd- 
niſſes ward dann zu Romowe unter der großen Eiche, welche 
die Götter zur Wohnung ſich erſehen und die einen Umfang 


) Wie ein Geſchlecht auf den Schultern des andern ſteht, 
beweiſt Profeſſor Chamberlain in ſeinem Werk: Die Grundlage 
des 19. Jahrhunderts. Nur einen kleinen Beleg dafür: Bisher 
nahmen wir an, daß das Zeichen, das heute von uns noch ſo 
vielfach gebraucht wird, XP Chriſtos Roſch Chriftus das Haupt 
von den erſten Chriſten erfunden und auf uns überkommen. 
Dem iſt bei weitem nicht ſo, da daſſelbe Zeichen ſich ſchon Tauſend 
von Jahren vorher bei den alten Indern findet. 
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von 6 Klaftern gehabt und ein ſolch dichtes Blätterdach 
beſeſſen haben ſoll, daß weder im Sommer ein Tropfen 
Regen, noch im Winter ein Flocken Schnee hindurchdringen 
konnte, eine große Feier veranſtaltet. 7 


Hier wurden durch den auf einem großen Holzſtoß 
ſitzenden Oberprieſter die drei Götter ihnen vorgeſtellt, die 
hinfort zu verehren ſeien: 


Perkunos: Dargeſtellt als ein fröhlicher junger Mann, 
ohne Bart mit einem Kranz von Ahren. Er war der Ge— 
treidegott. Ihm zu Ehren wurde eine große Schlange in 
einem mit Ahren zugedeckten Topf mit Milch genährt. 


Pikollos: Hatte das Ausſehen eines Mannes von mittel— 
mäßigem Alter; ſein Antlitz war zornig und feuerrot mit einem 
ſchwarzen, krauſen Bart, das Haupt mit Feuerflammen um⸗ 
geben. Ihm zu Ehren wurde ein ewiges Feuer vor der Eiche 
unterhalten. 

Pathollos: Hatte die Geſtalt eines alten Mannes mit 
grauem Bart; das Haupt war umſchlungen mit einem weißen 
Tuch nach Türkenart. Ein Schädel war ſein Kleinod. Er 
war der Totengott, ängſtete und quälte die Menſchen, ver- 
langte ihr Blut. Ihm zu Ehren wurden viele kleine Preußen— 
kinder geſchlachtet und geopfert. 


Um die heilige Eiche, die von den Göttern zur Wohnung 
fortan erſehen (der Tempel des jüdiſchen Volkes), ward 
ringsum aus Tüchern und Decken, 3 Fuß von dem Stamm 
entfernt, ein Vorhang gezogen, um das Allerheiligſte — die 
3 Bildniſſe der Götter, welche in den in die Eichen ein— 
gehauenen Fenſtern untergebracht waren — den Blicken des 
gemeinen Volks zu entziehen (Vorhang im jüdiſchen Tempel); 
nur die Waidelotten, die Prieſter, hatten allzeit Zutritt und 
auch ihre Wohnungen neben denſelben. Außerdem waren ſie 
nach der Beſtimmung des Kriwe, des oberſten Herrn, der 
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mit den Göttern in geheimer Verbindung ſtand und dem ſie 
unter Donner und Blitz ihren Willen offenbarten, dem auch 
der König Widewuto ſich zu beugen hatte und der deshalb 
allem Volke voran den Göttern und ihrem Vermittler auf 
Erden zu Gehorſam und Erfüllung feiner Gebote fich verlobt 
hatte, im ganzen Lande verteilt mit der Verpflichtung, gleich 
den ſpäteren Pfarrherren im Chriſtentum über das Evan: 
gelium das Volk über die Götter zu belehren.“) 

Waren dieſe drei genannten Götter auch die Hauptgötter, 
jo wurden doch auch noch viele andere Götter im Lande ver- 
ehrt, wie es ſcheint, nach Landſtrichen verſchieden. 

In der Gegend um Allenſtein iſt der Gott Kurcho, 
den die Preußen von den Maſuren überbekommen, der 
geehrteſte geweſen. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir 
das ganze zwiſchen dem heutigen Kirchdorf Kurken und Allen— 
ſtein gelegene Gebiet als Kurſhadel, Allod des Kurcho, 
d. h. Kurchos Eigentum anſehen. 

In dieſem Gebiet lag Berting, das heutige Bertung, 
wohl der Sitz des Oberrichters. Darauf deutet der Name: 
„wo das Recht geboren, geſprochen wurde“. Auch 
ſollen zwiſchen Gr. und Kl. Bertung, wie mir der verſtorbene 
Amtsrat Erdmann mitgetheilt, ſich bis in die neueſte Zeit 
auf einem Bauernhof noch Mauerreſte von Bauten aus alter 
Vorzeit erhalten haben. Unzweifelhaft iſt mir, daß unmittelbar 
bei der Stadt Allenſtein, an dem jüdiſchen Kirchhof, auf dem 
noch heute ſo genannten Kurchenfeld eine alte heidniſche 
Opferſtätte geweſen, und daß der alte Alleſtein ein Opfer⸗ 
ſtein geweſen. 


*) Die Waidelotten waren Männer, unbeweibt, keuſch und 
züchtig lebend, die gleich den Prieſtern im alten Bunde den Dienſt 
im Heiligtum zu verrichten hatten. Einer von ihnen hatte das 
ewige Feuer vor der heiligen Eiche zu unterhalten. Waidelottinnen 
waren keuſche Jungfrauen oder Frauen, deren Männer, ohne daß 
ſie von ihm Kinder gehabt hätten, geſtorben waren. 


Aus fünfzehn Jahrhunderten. 


Der Kurchodienſt iſt eine ſo tiefgehende, bis heute noch 
nicht ganz ausgerottete Abgötterei geweſen, daß es ſich wohl 
der Mühe verlohnt, darauf etwas näher einzugehen. 


Kurcho war der Gott aller Speiſe. Ihm wurde Getreide, 
Milch und Honig geopfert. Bei Heiligenbeil war ihm eine 
große Eiche geheiligt, unter welcher die Opfer dargebracht 
wurden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ihm geheiligte Eichen 
auch an andern Orten ſtanden. Auch von einem großen 
Stein wird erzählt, auf dem die Fiſcher ihre erſten gefangenen 
Fiſche opferten. Ich nehme an, daß dieſes der Alleſtein war. 


Mit dem preußiſchen Götzendienſt hängen eng zuſammen 
die Bockheiligungen, die viel Anklänge an die moſaiſchen 
Bockopfer aufweiſen. Solche Bockheiligungen kamen vor, wenn 
es zur Saatbeſtellung auf das Feld ging, ebenſo wie nach 
der Ernte. Sie fanden zunächſt unter den heiligen Eichen 
ſtatt, ſpäter aber überall im Lande an abgelegenen Orten, 
ebenſo im freien Felde, wie in geſchloſſenen Räumen. Je 
nach der Zahl der Teilnehmer war auch die Feier ſelbſt eine 
verſchiedene. 


Der Verlauf einer ſolchen Feier war folgender: Hatten 
fih 3—4 Dörfer zuſammengethan, jo wurde nicht ein Bock, 
ſondern ein Stier (Bulle) geheiligt. 


Nach Anrufung der Götter im Hauſe, daß ſie ihnen 
gnädig ſein und das Fleiſch und Brot, welches ihnen zu 
opfern ſie jetzt bereit wären, freundlich annehmen wollten, 
wurde das betreffende Tier, entweder Bock oder Stier, in die 
Scheune geführt, von den Anweſenden umkreiſt und von 
dem Waidelotten durch einen Stich in die Kehle getötet. 
Dabei ſprach er die Worte: „Dies iſt das löbliche Ge— 
dächtnis unſerer Väter, das wollen wir auch den 
gnädigen Göttern zu Ehren mit Opfer vollbringen, 
auf daß wir ihren Zorn verſöhnen.“ 
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Das Blut des geſchlachteten Tieres wurde ſorgfältig 
aufgefangen, damit nichts zur Erde komme, und damit die 
Häuſer, die Stallungen und das Vieh ſelbſt beſprengt. 


Nachdem das Fell des Tieres abgezogen, wird das 
Fleiſch in einen Keſſel gethan und gekocht. 

Inzwiſchen haben die Frauen einen Teig zugerichtet, 
ein großes Feuer iſt angemacht, um das die Männer ſich in 
zwei Reihen gegenüber ſetzen. 

Jetzt beginnt ein eigentümliches Schauſpiel. Der eine 
wirft den von den Weibern ihm zu dünnen Kuchen geformten 
Teig (Flammfladen“) dem ihm Gegenüberſitzenden durch die 
Flamme ſo lange zu, bis daß der Kuchen gar gebacken iſt. 
Das geſchieht auf der ganzen Reihe. 

Iſt nun Fleiſch und Kuchen zum Eſſen fertig, ſo beginnt 
die Opfermahlzeit, bei der das Trinken guten Bieres nicht 
vergeſſen wird. Das geht dann die ganze Nacht durch bis 
zum hellen Morgen. Alsdann nehmen ſie alle Ueberreſte, 
tragen ſie vor das Dorf, vergraben ſie und gehen dann mit 
Dank gegen die allmächtigen Götter und ihren Waidelotten 
auseinander. 

Auch noch einer andern Art der Feier möchte ich Er— 
wähnung thun. 

Der zum Opfer beſtimmte Bock wird in die Verſammlung 
gebracht, der Waidelotte legt ihm die Hände auf zum Zeichen, 
daß er der Anweſenden Sünden auf ihn übertragen, ganz 
wie bei dem moſaiſchen Opfer. Der Bock wird getötet, das 
Blut aufgefangen und nach allen vier Winden geſprengt. Herz, 
Leber und Lunge werden herausgenommen, zuſammenge⸗ 
bunden und in einen Keſſel mit kochendem Waſſer gelegt und 
ſchnell gar gekocht. 


) Daher ruht die noch jetzt in Altpreußen übliche Rede: 
Er fibt wie eine Flammfladen. 
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Das zerteilte Fleiſch wird auf Eichenblättern in einen 
vorher glühend gemachten Ofen geſchoben und gebraten. 


Iſt alles fertig, ſo wird zuerſt Herz und Leber und 
Lunge mit der Hand ohne Meſſer in ſo viele Teile geteilt, als 
Perſonen zur Feier verſammelt und jedem Anweſenden auf 
Stroh mit Brot ſein Teil zugeſchoben. Dann trinkt der 
Waidelotte dreimal von der gewürzten Fleiſchſuppe, indem 
er die dazu beſtimmte Holzſchale nur mit den Zähnen feſt— 
hält, die er dann jedes Mal leer über den Kopf wirft und 
gefüllt zurück bekommt. Sodann trinken die Anweſenden 
nacheinander ebenſo. Hierauf wird das gebratene Fleiſch 
geteilt, gegeſſen und kräftig dazu getrunken. Übrig bleiben 
darf nichts. 

Eigentümlich iſt es mir geweſen, daß Ueberreſte dieſes 
altpreußiſchen heidniſchen Götzendienſtes ſich noch heute in 
Maſuren finden. Als ich Pfarrverweſer von Neubartelsdorf 
1882-1887 war, erzählte mir eine maſuriſche Frau aus 
Layß Kr. Neidenburg Folgendes: Eine andere Frau im Dorf 
habe ein krankes, langſam hinſiechendes Kind gehabt. Da ſei 
ihr von Wiſſenden geraten worden, ſie ſolle bei zunehmendem 
Licht mit einer Schüſſel voll fettigen Spülwaſſers an den 
Kreuzweg gehen, das Waſſer dreimal über den Kopf gießen, 
darnach die Schüſſel hinter ſich über den Kopf nachwerfen 
und ſprechen: „Leer gab ich hin, voll komm zurück!“ Sie 
habe alles richtig befolgt, aber in drei Tagen ſei das Kind 
tot geweſen. 

Schon Lucas David klagt darüber, daß gerade in 
Krankheitsfällen ſolch heidniſcher Aberglaube ſich noch zu ſeiner 
Zeit um Allenſtein herum erhalten habe. Er ſchreibt darüber: 

„Ich muß bekennen, daß um den Ort, da ich geboren 
bin, zum Allenſtein und in den umliegenden Gebieten, 
wo noch viele Preußen in den Dörfern ſeßhaft ſind, ſolches 
Tun ſehr oft wird getrieben, aber heimlich wie auch an andern 
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Orten, an denen ich etliche Stücke dieſes Greuels von Etlichen, 
mit denen ich wohl bekannt war, erkundet und erfragt habe. 
Sonderlich, wenn ſie ziemlich bezecht waren, dann durfte man 
nicht lange fragen, ſagten es wohl auch ungefragt und rühmten 
ſich damit, bis daß der achtbare und würdige Herr von der Trenk 
ihrer Etliche, die auch einen Bock geheiligt hatten, etwas ernſt 
dafür ſtrafte. Seit der Zeit ſind ſie ſehr ſtille und ſcheu 
geworden; ich fürchte aber doch, daß ſie nicht ablaſſen, denn 
ſie werden mit Gottes Wort nicht voll unterrichtet, haben 
auch ſehr ungelehrte Pfarrherren, obwohl die Verforgung*) 
dieſer Pfarrer viel reicher und größer iſt, denn leider an 
dieſem Teil, da uns, Lob ſei Gott, das heilige Wort Gottes 
lauter und rein vorgetragen wird.“ 

Welche Anſtrengungen auch ſeitens der Kirche gemacht 
wurden, um der Abgötterei in den Preußenlanden zu wehren 
und in welcher Weiſe das geſchah, dafür giebt uns Lucas 
David ein ſchlagendes Beiſpiel. 

Dem Biſchof Georg Polenz von Samland war von 
einer greulichen Abgötterei der ſamländiſchen Bauern, wobei 
auf Anſtiften des Waidelotten Valentin Supplit am Oſtſee⸗ 
ſtrande ein ſchwarzer Stier, dann zum andern eine ſchwarze 
gemäſtete Sau den Göttern war geopfert worden, vom Pfarrer 
in Bobeihen Anzeige gemacht worden. Der Biſchof erſcheint 
ſelbſt zur Unterſuchung und Beſtrafung. 

73 Männer aus 8 Dörfern werden auf das Schloß 
beſchieden, angeklagt und überführt. 

Folgende Strafe wird über fie verhängt. Der Waide- 
lotte bekommt eine mit Säuen bemalte papierne Biſchofmütze 
aufgeſetzt. Ihm und den andern Angeklagten wird der Ober— 


) Die Pfarrer bekamen damals von jeder Hufe 1 Schffl.“ 
Roggen, 1 Schffl. Hafer, das Opfergeld von jeder Perſon über 
14 J. 14 Pfennige und die Gebühren für Taufen, Trauungen, 
Begräbniſſe und Dankſagungen. 
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körper entblößt, das Hemde halbiert und jedem eine geflochtene 
ſchlanke Weidenrute in die Hand gegeben. 

So müſſen fie in feierlicher Prozeſſion ihren Waide- 
lotten voran in die Kirche ziehen, vor dem Altar Aufſtellung 
nehmen und eine ernſte Strafrede in preußiſcher Sprache 
über ihre heidniſche Abgötterei von dem Pfarrer aus Legitten 
in Gegenwart des Biſchofs anhören. Das Gerücht, daß in 
Pobethen über die armen Götzendiener ſolle Gericht gehalten 
werden, war durch ganz Samland, ja bis Königsberg erſchollen. 
In Folge deſſen war eine ungeheure Menſchenmenge zu— 
ſammengelaufen, ſo daß dieſen draußen auf dem Kirchhof an 
zwei verſchiedenen Stellen hat gepredigt werden müſſen, weil 
ſie in der Kirche keinen Raum mehr fanden. Dann wurde der 
Waidelotten⸗Biſchof Supplit auf Befehl des Biſchofs auf eine 
Säule geſtellt, die armen Büßer mußten an ihm vorüberziehen 
und er erhielt von jedem derſelben 2 Rutenſchläge, dann 
wieder umgekehrt gaben die Bauern dem Waidelotten jeder 
2 Rutenſchläge. 


Darnach iſt ihnen befohlen worden, jeden Sonntag vor 
dem Altar anzutreten, ſtehend die Predigt anzuhören und 
dem Gottesdienſt mit Andacht beizuwohnen. Nach Jahresfriſt 
ſollten ſie beichten, losgeſprochen werden, das Abendmahl 
feiern und dann wieder in die Gemeinde Chr. aufgenommen 
werden. 

Alles das haben ſie auch in großer Demut 
gehorſam gethan. 

Nun folge zum Abſchluß der Berichte über den Aber— 
glauben und Götzendienſt in den alten Preußenlanden noch 
eine Geſchichte, die in der Stadt Allenſtein ſich zugetragen 
haben ſoll. 

Zu Allenſtein lebte ein alter Mann mit Namen 
Schellendorf, von Geburt ein Schleſier. Der war um ſeines 
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großen Anſehens willen ſowohl Ratsherr als auch Stadtrichter 
geworden und hatte dieſe Amter viele Jahre in Ehren 
verwaltet. 

Als ſeine Frau ihm ſtarb, heiratete er noch einmal 
eine adelige, reiche, alte Frau vom Lande. 

Ein halbes Jahr nach ihrer Verheiratung geſchah es, 
daß ſie an einem Winterabend in der Dämmerung allein 
auf einer Ofenbank lag, während der Mann in Geſchäften 
abweſend war und die Mägde das Vieh beſchickten. 

Plötzlich geht die Thüre auf und ein wunderbarer Zug 
kommt hinein: Kleine Männlein mit einem Hut auf dem 
Kopf, darin eine kleine Röhre mit einem blaubrennenden 
Licht, jeder eine lieblich wohlgeſchmückte Jungfrau an der 
Hand führend. Die beginnen einen fröhlichen Tanz in der 
Stube, dem die neugierige Frau mit offenen Augen zuſchaut. 
Das ward ihr dreimal verboten und befohlen: „Thue die 
Fenſter zu!“ Als ſie nicht gehorchte, trat eins der Männlein 
an ſie heran, blies ihr in die Augen, ſo daß ſie von Stund 
blind ward. 

Mit einer blinden Frau will ihr Eheherr nicht länger 
zuſammenleben. Darum giebt er vor, er wolle mit dem 
Flachs nach Thorn fahren, denſelben dort mit Gewinn zu 
verkaufen. Als der Schlitten mit Flachs beladen, entwendete 
er ſeiner Frau auch noch heimlich alles Geld und Silber 
und packt es zu dem Flachs, um damit von dannen zu fahren. 

Als er bis Oſterwein im Kr. Oſterode gekommen, be— 
merkt die Frau, was geſchehen und ſchickt einen befreundeten 
Allenſteiner Bürger dem ungetreuen diebiſchen Manne nach, 
ihn zurückzubringen. Da derſelbe aber das Allenſteiner Gebiet 
verlaſſen, iſt es ſehr ſchwierig geweſen, ihn zur Rückkehr 
zu zwingen. 

Darum wendete der Allenſteiner Bürger ſich an den 
ihm befreundeten Edelmann in Oſterwein, er ſolle ihm in 
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dieſem Handel helfend beiſtehen, den Schellendorf nach Allenſtein 
zurückzubringen. 

Da die Sache ſo ruchbar geworden, begehrten die Dom— 
herren den Mann an den Galgen, das Gut aber an ſich zu 
bringen. Dagegen lehnten die Kreuzherren in Oſterode ſich 
auf, ließen den Mann gefangen ſetzen und machten ihn nach— 
her zum Thorwächter in Oſterode, nachdem ſie ſein Hab und 
Gut ſich eingezogen. 

So wurden Mann und Weib geſtraft, weil ſie den 
Wichtelmännchen ſich unhold gezeigt. 

Von den ſonſtigen Sitten und Gebräuchen der alten 
Preußen wiſſen wir, daß es ihnen nach der Vereinbarung 
bei Hailo (Balga) geſtattet war, 3 Weiber zu nehmen. Es 
konnten die Ureinwohner ſich Weiber aus den Reihen der 
eingewanderten Goten nehmen und umgekehrt, ja es war 
ſogar geſtattet, daß die erſte Frau aus dem Volk der 
Ureinwohner genommen wurde. 

Die Frauen mußten von den Angehörigen gekauft 
werden. Nach dem Tode des Mannes gehörten ſie zum 
Familienbeſitz und fielen dem älteſten Sohne zu. War kein 
Sohn da, gehörte der ganze Beſitz mit den Frauen dem 
Grundherrn oder Zupan. 

Ehebruch wurde mit dem Feuertode beſtraft. Wandel 
in dieſen heidniſchen, preußiſchen Sitten und Gebräuchen 
wurde nach der Bekämpfung und Beſiegung der Preußen 
durch den Ritterorden 1240 — 1249 geſchaffen. In dem mit 
den neubekehrten Preußen geſchloſſenen Vertrag des Legaten 
Jacob v. Lüttich wurde die Vielweiberei zunächſt abgeſchafft, 
der Kurchodienſt ſtreng verboten. 

Desgleichen wurde von ihnen verlangt, ſie ſollten ihre 
Ligaſſonen und Tuliſſonen verlaſſen. Das waren die alt— 
preußiſchen Leichenprieſter, deren Amt es mit ſich brachte, 
die Beſtattungsfeierlichkeiten zu leiten und den Leidtragenden 
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zu verkündigen, wann die Seele des Verſtorbenen, hoch zu 
Roſſe ſitzend, die ſtrahlende Lanze in der Hand in den Himmel 
hinaufgeritten ſei. 

Die Natur des Bodens geſtattete den Bewohnern zum 
Lebensunterhalt Jagd und Fiſchfang. Ein wenig Ackerbau 
wurde von den Unterthanen und Knechten getrieben. So war 
die Lebensweiſe der heidniſchen Preußen eine freie und un— 
gebundene und nur ungern fügten ſie ſich ſpäter in die 
ſtraffe Zucht der deutſchen, das Land beherrſchenden Ordensritter. 

Wie das alte Preußenland zu den Namen der elf ver— 
ſchiedenen Gaugebiete gekommen, erfahren wir durch den Pfarrer 
des Löbenichtſchen Hoſpitals Caspar Henneberger, der mit 
einem Landmeſſer 7 Jahre 1570—1577 daſſelbe durchzogen 
und die Ergebniſſe ſeiner Feſtſtellungen in feiner Landtafel 
niedergelegt hat. 

Er ſchreibt: 

Widivuto oder Widivitus, wie er von Etzlichen genannt 
wird, der Preußen König, im Jahre Chriſti 573, ſeines Alters 
im 116. Jahre ehe er ins Feuer ging mit ſeinem Bruder 
Brutteno, dem Criwe, ihren Göttern ſich aufzuopfern, hat er 
ſeinen Söhnen welcher 12 geweſen ſind, ſeine Lande auf 
folgende Weiſe ausgeteilt: 

Litpho oder Litalan hat er Unter- oder Nieder⸗Littauen 
gegeben und ihn zum König darin über die andern geordnet. 
Weil er aber eine Urſach des Todes des Criwe, das iſt ihres 
Oberſten Prieſters geweſen, haben ihn ſeine andern Brüder 
verſtoßen. An die übrigen Elf aber hat er das Land 
Preußen verteilet: 


1. Zamo hat bekommen das befloſſene Land ſo nach 
dem Namen von ihm hat Samland geheißen. 


2. Sudo hat das Ort Landes an Littauen ſtoßend be— 
kommen, darinnen jetzund Olecko, Lyck, Stradaunen und etzliche 
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Stücke des Johannesburgiſchen, Loetziſchen, Angerburgiſchen 
und Inſterburgiſchen gelegen ſind und man hats nach ihm 
Sudauen genannt. 

3. Nadroo hat das nächſte Ort am Samland gegen 
Aufgang der Sonne bekommen, da ſehr viel Ströme und noch 
jetzund große Wildnis ſind. In dieſem liegt Tapiau das 
Schloß, Taplauken, Salau, Georgenburg u. ſ. w. 

4. Schaläo hat er feinen Teil auf beiden Seiten des 
Fluſſes Memel, da jetzund Tilſit, Ragnit liegen, zugewieſen 
und hat ſolch ſeinen Anteil von ihm den Namen Schalauen 
bekommen. 

5. Natango hat er ſeinen Teil mitten im Lande gegeben, 
welcher noch von ihm Natangen heißt, ſtößt im Norden an 
den Pregel, im Oſten an die Alle. 

6. Bartho hat das Land bekommen, ſo noch Bartener 
Land heißt und in drei Teile getheilt geweſen: Groß, Klein 
und Plick Barten. 

7. Galindo hat ſeinen Teil von der Maſaw bis an 
die Alle, Loetzen und an den großen See Spirding genannt, 
empfangen und iſt Galinder-Land genannt worden. Hat 
große Haiden, auch wied jetzund viel unter das Bistum 
Heilsberg Warmia gerechnet. Denn Wartenburg darinnen 
gebaut. 

8. Warmo hat ſeinen Teil zwiſchen Natangen, Galindien 
und Pogeſanien gekriegt, weil er aber kurzes Lebens geweſen, 
jo hat fein Land mehr den Nämen von feinem Weibe, fo 
Ermia geheißen, behalten und iſt Ermland genannt worden, 
doch im Latein behielt es den Namen Warmia. 

9. Hoggo bekam das Art Landes, welches durch den 
Fluß Paſſarge von Ermland, durch die Weeske und See 
Drauſen von Pomeſanien geſchieden wird. Deutſch wird es 
das Hockerland, Lateiniſch aber Pogejania von ſeiner Tochter 
Poggia, ſo eine Wadelottin geweſen, genannt. 
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10. Pomeze hat ſeinen Teil nach ſeinem Namen 
Pomeſanien genannt. Das iſt gelegen zwiſchen den Flüſſen 
Weichſel (Weiſel), Weeſeke und Oſſa oder Mocker. 

11. Chelmo, dem iſt das Kulmiſche Land zu teil 
geworden, gelegen zwiſchen den Flüſſen Weichſel, Mocker oder 
Oſſa und der Driebnitz. Es hat jetzt viel Städte und Schlöſſer. 

2. Preußen unter dem deutſchen Ritterorden. 

Eine neue Zeit hob für das Preußenvolk mit dem zur 
Bekehrung von ihrem heidniſchen Aberglauben in das Land 
gerufenen deutſchen Ritterorden an. Schon vorher waren 
vergebliche Verſuche von dem Biſchof Adalbert von Prag und 
Gaudentius unternommen worden. Die undurchdringlichen 
Wälder, Sümpfe und Wildniſſe ſetzten neben der Stärke, 
Kraft und zahlreichen Heeresmacht der einzelnen Gaue allen 
dieſen Anläufen unüberwindliche Hinderniſſe entgegen. Jetzt 
kam zunächſt ein kleines Häuflein von chriſtlichen, mutigen 
Rittern in das Land, die ebenſowol geübt im Kampf wie 
gedrungen von der Liebe Chriſti dieſem rohen, wilden Volk 
mit den Segnungen des Chriſtentums auch deutſche Bildung 
und Geſittung, Kunſt und Wiſſenſchaft bringen wollten. 

Die Vorfahren des Allenſteiner und Wartenburger Gebiets 
hat die ſtarke Hand des deutſchen Landmeiſters Herrmann 
Balk mit Hilfe des Herzogs Otto von Braunſchweig bezwungen 
und bekehrt. 

Wo einſt die eingewanderten Goten ihre erſte Zwing 
burg Hailo oder Honeda errichtet, da ſetzte auch der deutſche 
Ritterorden ſich feſt und machte Balga zur Schutz- und 
Trutzburg gegen die ſich auflehnenden und anſtürmenden 
Preußen. Nur ein Knütteldamm gewährte Zugang zu der 
Feſte. Hier erlitten dieſelben durch Liſt und Verſchlagenheit 
ebenſo wie durch die Ueberlegenheit ihrer Widerſacher eine 
entſchiedene Niederlage im. Jahre 1240. Alles was nicht 
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wich und nachgab, wurde niedergeſchlagen. Nunmehr mie 
auch die Preußen an der Alle und Paſſarge ſich taufen Re 
und der Herrſchaft des Ordens ſich beugen. Im Jahre 1309 
wurde die nun von dem genialen Baumeiſter Geheimrat 
Steinbrecht wieder hergeſtellte Marienburg Sitz des Hoch⸗ 
meiſters. Unbeugſam und grauſam ging man gegen die 
Beſiegten vor. Entweder ſich taufen laſſen oder untergehen — 
ein Anderes blieb ihnen nicht übrig. Aber nur ungern ertrugen 
die freien Söhne des Waldes das harte Joch. Sie durften 
die ihnen ſo lieben Bockheiligungen nicht mehr vornehmen. 
Die freien Jäger und Fiſcher mußten mit Ziegelſtreichen, 
Sandkarren, Steinſchlagen, Lehmtreten und andern Zwangs⸗ 
arbeiten ſich mühen und plagen. Sehnſüchtig blickten ſie von 
den Burgen, die ſie zu ihrer eigenen Unterdrückung bauen 
mußten, zurück nach den grünen Wäldern, wo unter ſchattigen 
Tannen, mächtigen Eichen und Föhren die Auerochſen, Glenn: 
tiere, Rehe und Füchſe ſich frei bewegten, denen ſie nicht 
mehr in Freiheit und Ungebundenheit nachſtellen konnten. 
Man ſehe ſich heute nur die dicken Mauern unſeres 
alten Schloſſes und alten hohen Thores ſo wie die Ueberreſte 
der Umwallung der alten Stadt Allenſtein an un man wird 
verſtehen können, welche Frohndienſte der alten Preußen not— 
wendig waren, um dieſe Mauern aufzuführen. i 
Noch einmal ftanden fie unter Führung des Herzogs 
Swantepolk von Pommern auf. Umſonſt, ſie wurden unter⸗ 
drückt und mußten in das im Vertrage von 1249 neu auf⸗ 
geſtellte Recht ſich fügen. | rl 
Für die Beſiegten galt hinfort nach ihrem eignen Willen 
das polniſche oder preußiſche Recht, während für die neu 
eingewanderten Deutſchen das Kulmiſche oder Magdeburgiſche 
Recht eingeführt wurde. i 
Der Unterſchied war der: Die nach Kulmiſchem Recht 
verliehenen Grundſtücke gingen auf Söhne und Töchter über, 
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wogegen nach dem preußiſchen Recht nur die Söhne Erben 
waren.“) Starb eine preußiſche Grundbeſitzerfamilie aus, jo 
fiel der Beſitz nach ihrem Recht an den Ritterorden, im 
Ermland an den Biſchof, im Allenſteinſchen und Wartenburgiſchen 
Gebiet an das Domkapitel in Frauenburg. 

Die mit kulmiſchem Recht beliehenen Beſitzer übten über 
die Eingeſeſſenen ihrer Aecker die Gerichtsbarkeit aus, wo— 
hingegen die mit preußiſchem Recht beliehenen zu der Ge— 
richtsbarkeit des Landesherrn, alſo hier im Allenſteinſchen zu 
dem Gericht des Burggrafen auf Schloß Allenſtein gehörten. 

Die alten Preußen hatten alſo ein ganz anderes und 
geringeres Recht als die zugewanderten Deutjchen. 

Die wichtigſten Leiſtungen aber der Unterworfenen waren 
außer den Abgaben an die Kirche, die in Getreide und Wachs 
beſtanden, der dem Landesherrn zu leiſtende Kriegsdienſt und 
die Mithilfe bei dem Bau der Burgen. 

Außerdem wurde den unterworfenen und beſiegten Preußen 
zur Pflicht gemacht, ihre Toten nur auf chriſtlichen Kirchhöfen 
zu beſtatten. So entſtanden bei den einzelnen Dörfern die 
ſogenannten Mogillen. Auf dieſe Weiſe war auch hier im 
Ermland der Boden gefunden, auf dem ein geſichertes Beſitz— 
verhältnis und ein feſter Rechtszuſtand ſich begründen konnte. 
Die Grundlagen für eine weitere gedeihliche Entwickelung 
waren durch den Ritterorden gegeben. Das dürfen wir nie 
vergeſſen. Faſt zwei Jahrhunderte hat unſer Preußenland 
an den Segnungen deutſcher Bildung, Geſittung und Weiter— 
entwicklung auf allen Gebieten des ſtaatlichen, bürgerlichen 
und religiöſen Lebens teilnehmen können, bis die Macht und 
eng ineinandergreifende feingegliederte Arbeit des Ordensſtaates 

) Ein Unterſchied war auch in der Größe der Hufen, nach 
denen früher die Größe eines Grundſtücks gemeſſen wurde. Die 
preußiſche Hufe hatte 30 Morgen, die kulmiſche Hufe dagegen 
hatte 67 Morgen. 

2˙ 
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mit dem Heldentode dieſer Kulturträger auf der Wahlſtatt 
von Tannenberg am 15. Juli 1410 ihr trauriges Ende 
erreichte. Jetzt kamen Polen in das Allegebiet und es beginnt 
für das Ermland ſeit dem Jahre 1466 die bis 1772 dauernde 
polniſche Oberherrſchaft. In dieſer ſchweren Unglückszeit des 
Ordens, da er mit aller Macht der Verzweiflung ſich wehrte, 
der überlegenen Macht Polens zu weichen und dieſem Reich 
die Oberherrſchaft in Preußen zu laſſen, haben Schloß, Stadt 
und Kreis Allenſtein eine wichtige Rolle geſpielt. 


Bald nach dem Zuſammenbruch der Ordensmacht, noch 
in demſelben Unglücksjahr, huldigten die Amter von Allenſtein 
und Wartenburg dem Polenkönig. Der polniſch geſinnte 
Biſchof von Frauenburg floh nach Breslau. 

Kam es auch nun zum Friedensvergleich in Thorn 1411, 
Ruhe zog in das Land nicht ein. Die Eidechſengeſellſchaft 
einerſeits und andererſeits die hohe Geiſtlichkeit Ermlands 
arbeitelen unausgeſetzt gegen den Orden. Mehr und mehr 
fühlte er den Boden wanken. 

Dazu kam in Folge der wirtſchaftlichen Unordnung 
Mangel an Geldmitteln, ſo daß die Söldnerheere nicht bezahlt 
werden konnten und große Landſtrecken wurden als Fauſtpfand 
beſetzt. Eine aufgelegte Steuer brachte nur 60000 Mark, 
während die Schulden 110000 Mark betrugen. 

Da erſtand dem Orden, freilich nur für kurze Zeit, 
ein Retter in der Not in der Perſon des Grafen Heinrich 
v Plauen, der auch bis zum 15. Oktober 1413 den Hoch 
meiſterſtuhl inne hatte. Kaum war dieſer mannhafte ſtarke 
Held und kluge aber unnachſichtlich ſtrenge Herrſcher ſeinem 
ränkevollen liſtigen Gegner Küchmeiſter von Sternberg ge 
wichen, ſo brachen auch die Polenheere ins Land hinein und 
eroberten Allenſtein. Dem Lauf der Alle folgend kam König 
Jagiello bis Heilsberg, wo ihm ein entſchiedenes Halt geboten 
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wurde. Er kehrte auf demſelben Wege zurück und kam bis 
Allenſtein. 

Das Geſchick eines Teils des nördlichen Europas, die 
Frage, ob Deutſche oder Slaven zwiſchen Weichſel und Niemen 
herrſchen ſollten, wurde an der Alle zur Entſcheidung gebracht. 
1414 hat der Allefluß welthiſtoriſche Bedeutung gehabt.“) 

Alle Welt blickte geſpannt auf den Kampf, der gleich 
einem Völkergericht auf Allenſteins Fluren über eine welt⸗ 
hiſtoriſche Frage entſcheiden ſollte. Die Alle hielt die Slaven⸗ 
heere auf. Sie konnten nicht vorrücken, denn an der Paſſarge 
ſtand der Großkomthur des Ordens mit ſeinen Mannen. 

Schweres hat das Allenſteiner Gebiet in jenen Kriegs⸗ 
zeiten dulden müſſen. Gräßliche Verwüſtungen, Mißhand⸗ 
lungen, Schändungen der Frauen und Jungfrauen, Ermor⸗ 
dungen der Prieſter an den Altären, Aufſpießen junger, aus 
den Wiegen geriſſener Kinder durch die Polen waren an der 
Tagesordnung. In wenigen Wochen lagen 30 Kirchen in 
Schutt und Aſche da. Die Dörfer um Allenſtein und Warten— 
burg waren verlaſſen, das Landvolk war geflohen. Das 
Allenſteiner Gebiet war eine Wüſte geworden. Es gab für 
die Söldnerheere des Ordens und für die Slavenſchwärme 
der Polen nichts mehr zu eſſen und zu trinken. 

Dazu kam ein Bauernaufſtand gegen das Ermländiſche 
Domkapitel. Die Bauern verweigerten alle Leiſtungen. Erſt 
im Jahre 1442 ergaben ſich die Bauern auf Gnade und 
Ungnade. Ihrer viele wurden nach Allenſtein gebracht, um 
hier in Turm und Kerker geſperrt, für ihre Frevelthat zu büßen. 

Schwere Kampfes⸗ und Notzeiten kamen für die Amter 
Allenſtein und Wartenburg in den Jahren 1453 — 1460, als 

der Söldnerhauptmann Georg v. Schlieben das Schloß Allenſtein 
beſetzte und alle Macht an ſich brachte. Die nach Allenſtein, 
dem jetzt ſicherſten Zufluchtsort, geflüchteten Domherren wurden 


) Nach Grunenberg. 
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gefangen geſetzt und trotz des Biſchofs Befehl nicht freigegeben. 
Der die Macht hatte, that was er wollte. Es war eine 
zügelloſe, ſchreckliche Zeit. 

In derſelben geſchah es, daß die Ordenslande kraft 
förmlichen Vertrages am 15. April 1456 an den König von 
Polen für 130 000 Thaler verkauft wurden. Allenſtein, Warten⸗ 
burg, Röſſel, Rhein und Lötzen gehörten zu den erſten Städten, 
die übergeben wurden. Aber damit war der König der Polen 
noch nicht wirklich Herr. Die Kämpfe dauerten fort, bis 
endlich der Hauptmann Georg v. Schlieben im Jahre 1460 
das Schloß und die Stadt Allenſtein an die Domherren 
übergab, die ſich nun im Frieden von Thorn 1466 unter die 
Oberhoheit Polens ſtellten, unter welcher auch Ermland bis 
1772 geblieben iſt. 


Bilder aus der Geschichte 
der Stadt und des Kreises Allenstein. 


1. Namen. 


Alenſtein führt ſeinen Namen von der Kreis und Stadt durch⸗ 
fließenden Alle. Die urſprüngliche Bezeichnung für dieſes 
Waſſer war Lahna poln. Lyna, noch jetzt erhalten in dem 
Namen des Urſprungsortes Lahna. Das angrenzende Land— 
gebiet wurde Lanland genannt. Der Name Alle iſt entſtanden 
aus Alna und dieſes hängt wiederum zuſammen mit dem 
lateiniſchen Alnus, die Erle. In der Gründungsurkunde der 
Stadt Guttſtadt vom Jahre 1329 verleiht der Biſchof von 
Ermland Heinrich dem Schulzen Wilhelm zwei Hufen mit 
den Worten: 

Incipiendo extra Ortum nostrum Equorum, ab una 
comportata Granitia, juxta unam Alnum super 
flumine Alna, woraus hervorgeht, daß damals an dem 
Allefluß große als Grenzpfähle gekennzeichnete Erlen ſtanden. 

In einer Urkunde des Werner von Orſeln 1324—1330 
kommt zum erſten Mal die deutſche Bezeichnung des Fluſſes 
Alle vor. 

An dieſem Fluß hat in ſeinem oberen Lauf nach 
Kurken zu, unweit der heutigen Stadt Allenſtein, ein großer 
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Opferſtein der heidniſchen Preußen gelegen, der im Jahre 1842 
von dem Kaufmann Krol auf den Bauplatz der ev. Kirche 
geſchafft, lange dort unbenutzt gelegen hat und endlich unter 
dem Altar der Kirche im Jahre 1876 verſenkt wurde. 

Von dieſem Stein der Alle hat zuerſt das im 13. Jahr⸗ 
hundert erbaute Schloß und dann die 1353 daneben bez 
gründete Stadt den Namen Allenſtein erhalten. 


Nach Grunenberg's „Geſchichte des Kreiſes Allenſtein“ 
wurden den Bewohnern der neugegründeten Stadt Allenſtein 
100 Hufen Land, außerdem gemeinſame Weiden und Holzung 
verliehen. Die Familie von Leyſſen auf Roſenau erhielt 
7 Freihufen mit der Verpflichtung, das Schultheißenamt zu 
verwalten. Nach Ablauf von 14 abgabefreien Jahren ſollten 
die Bürger der Stadt alljährlich von jeder Hufe Land eine 
halbe Mark Zins und 2 Hühner abgeben. Außerdem waren 
als Zeichen der Anerkennung der Landeshoheit an das Erm- 
ländiſche Domkapitel von jedem Haus und Hof 6 Denare zu 
zahlen). Alle Einkünfte und Gefälle fallen zu “s dem Dome 
kapitel zu, das zweite Drittel ſoll dem Schultheißen Johann 
v. Leyſſen und deſſen Erben gehören, das dritte Drittel zu 
Kommunalbedürfniſſen der Stadt Allenſtein. 

Das Domkapitel hat das Recht, bei der Stadt Lehm 
zu graben und eine Ziegelſcheune zu beſitzen. Auch der 
Schultheiß kann nach Bedarf Ziegel brennen. Die zu den 
Häuſern gehörenden Morgen dürfen nicht beſonders verkauft 
werden. Weiden und Holzungen ſind allen Bürgern gemeinſam. 

In einer ſpäteren Urkunde wird das noch 1677 vor⸗ 
handene, an dem Zuſammenfluß des Wadang mit der Alle 


*) Die Häuſer in Allenſtein ſind ganze, halbe Häuſer und 
Buden. Letzere hatten das Recht des Hökerhandels und dafür 
ſteuerten ſie auch obne Hökerei zu treiben jährlich 13 Sgr. 4 Pf. 
und ihre Bewohner mußten den Schnee um die Pfarrkirche im 
Winter avegichippen. 1569 wird eine neue Stadtwillkür aufgeſtellt. 
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belegene Dorf Senditten erwähnt, das bald darauf vom 
Erdboden verſchwunden. 

Die Stadtfeldmark von Allenſtein hatte 192 Hufen, 
15 Morgen, 120 Quadrat⸗Ruten. Die Forſten umfaßten 
eine Fläche von 9000 Morgen. 

2. Grenzen. 

Die Grenzen des urſprünglichen Lanlandes, in deſſen 
Grenzen der heutige Kreis Allenſtein liegt, zu beſtimmen, iſt 
ſehr ſchwer und wird wohl auch dem eifrigſten Forſcher bei 
dem Mangel an Unterlagen nicht gelingen. So viel hat als 
feſtſtehend aus den bisherigen Forſchungen ſich ergeben, daß 
der ſüdliche Theil in den früher mit Galindien, der andere 
nördliche Theil in dem ſpäter mit Ermland bezeichneten Land⸗ 
gebiet zu ſuchen iſt. 

Sonach können wir nur ſagen, daß die Grenzen des 
jetzigen Kreiſes Allenſtein nach der Oſteroder Kreisgrenze hin 
am 26. Auguſt 1341 durch den Hochmeiſter Diedrich v. Aldenberg 
ſo wie ſie jetzt noch beſtehen, in Gegenwart von biſchöflichen 
Beauftragten feſtgeſtellt ſind. 

Er iſt einer der vier landrätlichen Kreiſe (außerdem 
noch Röſſel, Braunsberg und Heilsberg) welche zuſammen 
heute mit dem Namen Ermland bezeichnet werden und der von der 
Alle von Süden nach Nordweſt durchfloſſen wird. Im alten 
heidniſchen Preußen umfaßte der nördliche Teil von Lanland 
die Landſchaft Gunlawken, Gudikus, Berting, Tulawken, da⸗ 
gegen das ſüdlich von der Alle bis Kurken gelegene Gebiet das 
Kurſhadel d. h. Kurchenfeld, ein dem altpreußiſchen Gott ge— 
weihtes Gebiet, wo die Aſchenkrüge der Toten beigeſetzt wurden. 

3. Geſchichtliches. 

Der Kreis und die Stadt Allenſtein liegen in dem 

alten Preußenland, deſſen urſprünglicher Name Pruzzia erſt 
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999 zur Bezeichnung des Volkes gebraucht wird (Pruzzen), 
obwohl das Volk ſelbſt ſchon viel früher ſeit Anfang des 
dritten Jahrhunderts hier ſeßhaft geweſen ſein muß. 

Außer dem altpreußiſchen Namen Berting erinnern 
noch viele andere im Allenſteiner Gebiet an die heidniſche 
Vorzeit, ſo: Divitten das Götterdorf, dicht dabei Dongen 
der Himmelsort, weiter Wa⸗dang der Führer zum Himmel, 
Warkallen das Thor der Berge.“) „Außer über die alt- 
preußiſchen Opferprieſter, von denen ſchon die Rede war, 
die an den genannten Stätten ihr Weſen hatten, beſitzen wir 
noch Kunde über eine galindiſche Landesprophetin. Dieſelbe 
muß mit großer Machtfülle ausgeſtattet geweſen ſein. Eine 
Zeit lang war ſie die Lenkerin und Beherrſcherin der Geſchicke 
Galindiens. Umgekehrt wie einſt in Agypten war beſchloſſen 
worden, nur die neugeborenen Knaben leben zu laſſen, die 
Mädchen aber ſämtlich zu töten. Man wollte auf dieſe 
Weiſe der Übervölkerung ſteuern und wehren. Dieſer grau— 
ſame Befehl wurde ſtreng durchgeführt. Nur mit Liſt gelang 
es, einen Teil der Mädchen zu retten und in Knabenkleidern 
ſie bei Fiſchern und Jägern zu verbergen. 

Die geretteten Jungfrauen begaben ſich zugleich mit 
den weinenden Müttern zur Landesprophetin. Auf ihre Klagen 
verſprach dieſelbe an den Männern, zugleich im Namen des 
ganzen Frauengeſchlechtes blutige Rache zu nehmen. 

Bald darauf brach ein Krieg aus. Die Prophetin verz 
kündete den ſtreitbaren Männern den geoffenbarten Willen 
der Götter. Darnach ſollten ſie allein auf deren Schutz ver— 
trauend in den Kampf ziehen. Unbewaffnet fielen ſie in das 
feindliche Gebiet ein und wurden alle getötet.“ 

Nur kurze Zeit war der jetzige Kreis Allenſtein dem 
deutſchen Orden unterworfen. Am 20. April 1254 überwies 


*) Nach Grunenberg, Geſchichte des Kreiſes Allenſtein. 


Aus fünfzehn Jahrhunderten. 27 


dieſer das bezeichnete Landgebiet an den Biſchof von Ermland 
Anſelmus und dieſer hinwiederum übergab den ihm zuge— 
fallenen Anteil an das Domkapitel in Frauenburg im Jahre 
1288 mit einem Drittel ſeines Landgebietes. 


Von 1288—1772 beſtand alfo im Ermland ein mit 
Regierungsgewalt ausgeſtattetes Domkapitel. Dasſelbe übte 
die Landeshoheit über das Amt Allenſtein aus. Zur Were 
waltung ſeines Beſitztums, welches ſich über die Güter 
Althof, Poſorten, Bertung ausdehnte, mußte ein Verwalter 
aus der Zahl der Frauenburger Domherren im Allenſteiner 
Schloß ſtändig ſeinen Wohnſitz haben, dem ein Burggraf 
beigegeben war. Drohte Kriegsgefahr, ſo pflegte der Hoch— 
meiſter nach dem Allenſteiner Schloß ſeine Ordensſöldner zu 
ſchicken, damit dieſer feſte Platz nicht den Feinden in die 
Hände falle. Dann diente das Allenſteiner Schloß auch zur 
Aufbewahrung der Koſtbarkeiten des Biſchofs und des 
Domkapitels. 


So kam es, daß auch der berühmte Aſtronom und 
Gelehrte Nicolaus Kopernikus, der von 1473—1543 lebte, 
eine Zeitlang als Domherr auf dem Allenſteiner Schloß ſeinen 
Wohnſitz hatte. An ihn erinnern die noch jetzt außen ſicht— 
baren Meridiane, welche die Räume andeuten, in denen er 
beſcheiden gewohnt. Ihm verdankte die Stadt Allenſtein 
ihre erſte Waſſerleitung. Bei der Legung der Röhren zu 
der jetzigen Waſſerleitung vor 3 Jahren, ſtieß man noch auf 
die wohlerhaltenen, hölzernen Röhren, mit denen er vom 
früher ſogenannten Röhrenteich auf dem Andreasberg, unweit 
des jetzigen Waſſerturmes, gutes Waſſer in die Stadt leitete. 


Von dem großen runden Schloßturm aus hat er wol 
manches Mal die Geſtirne des Himmels beobachtet und iſt 
bier zu ſeinem in aller Welt anerkannten Kopernikaniſchen 
Weltſyſtem gekommen. 
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Daſſelbe beruht darauf, daß der berühmte Aſtronom 
gegen die Lehre aller anderen bedeutenden aſtronomiſchen 
Gelehrten davon ausging, die Sonne, ein Fixſtern, bildet den 
Mittelpunkt unſeres Weltſyſtems, die Erde dagegen, ein Planet, 
bewegt ſich um ihre eigene Achſe und mit den andern Planeten 
um die Sonne in verſchiedenen Zeiträumen und verſchiedenen 
großen Bahnen. 


So wurde der preußiſche Allenſteiner Domher ohne 
Hilfe künſtlicher Ferngläſer, die erſt 100 Jahre ſpäter erfunden 
wurden, der Begründer eines neuen Syſtems in der Aſtronomie, 
das trotz allen Widerſpruchs und trotz des päpſtlichen Bann— 
ſtrahls ſich bis heute als einzig richtig erhalten hat. 


Wie in der Wiſſenſchaft ſo war Kopernikus auch als 
Menſch ausgezeichnet. Neben großer Anſpruchsloſigkeit und 
Beſcheidenheit war er von unerſchütterlicher Rechtlichkeit. Jeder 
Ungerechtigkeit im Kleinen wie im Großen trat er unerſchrocken 
und rückſichtslos entgegen. Seine Menſchenfreundlichkeit war 
ſo groß, daß er als Arzt — denn auch in der Arzeneikunde 
hatte er hervorragende Kenntniſſe und darin zu Padua den 
Doktortitel ſich erworben — jedem Armen, der an ihn herantrat, 
die ſelbſtbereitete Arzenei unentgeldlich verabfolgte. 


Er ſtarb in Thorn am 11. Juni 1545 im 71. Lebens⸗ 
jahre, ehe er ein Märtyrer für ſein Syſtem werden konnte. 


Seine von ihm ſelbſt verfaßte Grabſchrift hat gelautet: 


Non parem Paulo veniam requiro, 
Gratiam Petri nec posco; sed quam 
In crucis ligno dederis latroni, 
Sedulus oro. 
Zu deutſch: „Nicht flehe ich um gleiche Gnade, wie fie 
Paulus empfing oder wie ſie Petrus zu teil ward, ſondern 
wie Du fie am Kreuze dem Schächer gewährteſt.“ 


Der Graf Sierakowski hat dem berühmten Manne in 
der Annenkirche zu Krakau ein würdiges Denkmal errichtet. 


Hier folge ſogleich eine kurze Beſchreibung des Schloſſes, 
in welchem dieſer große Gelehrte und Menſchenfreund geweilt 
und ſeine großen weltbewegenden Gedanken hat in ſeinem 
Geiſte ausreifen laſſen. 

Dasſelbe iſt im Viereck gebaut. Die beiden Seiten— 
flügel ſind noch wohl erhalten. Der linke enthält neben ver⸗ 
ſchiedenen Kaſſenräumen auch die ſchön eingewölbte St. Annen⸗ 
kapelle“), die alte Kirche der Deutſchordensritter, worin ſich 
früher das, nach der katholiſchen Pfarrkirche herübergebrachte 
koſtbare Altarbild der niederländiſchen Schule befand, das vor 
einigen Jahren durch Feuer zerſtört wurde. Der rechte Seiten- 
flügel, welcher zwei Stockwerke, Kellergewölbe und darüber 
einen zweiſtöckigen Bogengang und drinnen die ſchönen ge— 
räumigen und mannigfach eingewölbten Remter enthält, wird 
jetzt zu Aufbewahrungsräumen verwendet. 


Im Jahre 1866 wurde eine Reſtauration des Schloſſes 
vorgenommen und Vieles verändert. Dreißig Jahre darauf 
eine Neueindeckung des Daches. Der vordere jetzige Hauptbau 
iſt ſpäteren Urſprungs. Er wurde im Renaiſſanceſtil erbaut 
und diente im 19. Jahrhundert zuerſt dem Landrat, jetzt 
den beiden Beamten der Forſt und Kreiskaſſe zur Wohnung. 


Der runde, feſte Turm, durch Blitzſchlag auf der einen 
Seite geborſten, iſt in letzter Zeit mit Treppen verſehen. 
Man kann ihn beſteigen und hat von den Zinnen aus eine 
wunderbar ſchöne Ausſicht auf die Stadt und Umgegend. 


*) Am 31. Auguſt 1893 ſtattete dieſer Kapelle der Prinz— 
regent von Braunſchweig, Prinz Albrecht, einen Beſuch ab, wobei 
der Verfaſſer ihn führen durfte. 

Zur Zeit hält der ev. Volksverein, der bei jenem Bejuch 
Spalier bildete, darin ſeine Monatsverſammlungen ab. 
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Im Jahre 1315 iſt der Grundſtein zu der katholiſchen 
Pfarrkirche gelegt. Es iſt ein dreiſchöſſiger gotiſcher Hallenbau. 
Nach den vom Conſervator Quaſt und Oberbaurath Stüler 
fejtgejtellten Plänen mit einem Koſtenaufwand von 72000 Mark 
im Jahre 1873 vollſtändig erneuert, iſt ſie eine der ſchönſten 
Kirchen in der Provinz. 

Um dieſe Kirche und das Schloß entſtanden mit der 
Zeit einige Häuſer. Deshalb wurde im Jahre 1353 dem 
Herren Johann v. Leyſſen, Beſitzer von Roſenau, die Ge— 
nehmigung zur Gründung der Stadt Allenſtein (Altſtadt) 
vom Frauenburger Domkapitel erteilt. 1378 erfolgte die 
Beſtätigung der inzwiſchen erbauten Neuſtadt. 


Bis zum Jahre 1410 waren die Bewohner Allenſteins 
vollſtändig deutſch. Kein Pole fand ſich darin. Erſt nach 
der Schlacht von Tannenberg 15. Juli 1410 und dem Thorner 
Friede 1466 überſchwemmten die Polen das entvölkerte Land. 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Tannenberg brach 
für Allenſtein eine ſchwere Zeit an. In dem 13jährigen 
Kriege zwiſchen den Polen und dem Orden wurden Stadt 
und Umgegend von den Feinden unter König Jagiello ver— 
wüſtet und zerſtört, und das ganze Amtsgebiet entvölkert. 
1459 brannte die Stadt ab und 1463 wurde die Stadt zum 
zweiten Male durch die Polen erſtürmt. 


Nach dem Frieden von Thorn im Jahre 1466 brach 
in Folge des durch Mißwachs und Kriegsnöte entſtandenen 
Elends eine grauenvolle Peſt aus, die, noch einmal in den 
Jahren 1709 und 1710 in die Provinz Oſtpreußen eingeſchleppt, 
ſo entſetzliche Verheerungen anrichtete, daß ganze Ortſchaften 
ausſtarben und man auf 10—12 Meilen kein lebendes Weſen 
mehr antraf. 


Auch Allenſtein mit ſeinem ganzen Kreiſe wurde von 
dieſer verheerenden Seuche ſchwer mitgenommen. 
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Durch jenen Friedensſchluß kam Ermland und mit ihm 
auch Allenſtein unter die polniſche Landeshoheit. Wer je 
eine Beſchreibung über die Zuſtände in Preußen (Weſtpreußen 
und Ermland) aus jener Zeit geleſen hat, dem wird klar 
geworden ſein, daß dies keine glückliche Zeit geweſen. Zu 
Nutz und Frommen derer, welche hierüber noch nichts wiſſen, 
ſowie zur Abwehr derjenigen, welche uns einreden möchten, 
welche herrlichen Zuſtände uns wieder unter Polens Adler 
erwarten und wie Polen eigentlich das führende Weltreich 
auf Erden zu fein berufen, lafen wir eine authentijche 
Schilderung von einem Manne folgen, der in ſeiner mannig⸗ 
fachen Stellung als Schullehrer, Geiſtlicher und inzwiſchen 
auch als Sekretär des Landbaumeiſters Kern, der im Königl. 
Auftrage die Neubauten in Weſtpreußen von 1772 ab leitete, 
Gelegenheit hatte, Land und Leute wie kein Anderer kennen 
zu lernen. 


„Nur wenig größere Städte, in denen das deutſche 


Leben durch feſte Mauern und alten Marktverkehr unterhalten 
wurde und geſchützte Landſtriche, welche ausſchließlich von 
Deutſchen bewohnt wurden, lebten in erträglichen Zuſtänden. 
Andere Städte lagen in Trümmern wie die meiſten Höfe des 
Flachlandes. In der Stadt Kulm beſtanden ganze Straßen 
nur aus Kellerräumen der zerfallnen Häuſer, in denen elende 
Bewohner hauſten. Von 70 Häuſern des großen Marktplatzes 
hatten 28 keine Thüren, keine Dächer, keine Fenſter und 
keine Eigentümer mehr. In änlicher Verfaſſung waren die 
übrigen Städte. 


Auch die Mehrzahl des Landvolkes lebte in jämmerlichen 
Zuſtänden. Wer einem Dorfe nahte, der ſah graue Hütten 
und zerriſſene Strohdächer auf kahler Fläche ohne einen 
Baum, ohne einen Garten mit Ausnahme der alten, heimiſchen 
Bier⸗ oder Sauerkirſche. Die Häuſer waren aus hölzernen 
Sproſſen gebaut, mit Lehm ausgeklebt; durch die Hausthür 
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trat man in die Stube mit großem Herd ohne Schornſtein. 
Stubenöfen waren unbekannt. Selten wurde ein Licht ange— 
zündet, nur ein Kienſpahn erhellte das Dunkel der langen 
Winterabende. Das ſchmutzige und wüſte Volk lebte von 
Brei aus Roggenmehl, oft nur von Kräutern, die ſie als 
Kohl zur Suppe kochten, von Häringen und Branntwein, den 
Weiber und Männer um die Wette tranken. Brot wurde 
nur von den Reichſten gebacken. Viele hatten in ihrem Leben 
nie einen ſolchen Leckerbiſſen gegeſſen; in wenigen Dörfern 
ſtand ein Backofen. 


Hielten die Leute einmal Bienen, ſo ſchenkten ſie den 
Wachs den katholiſchen Kirchen zu Lichtern. Den Honig 
verkauften ſie an die Städter und kauften ſich dafür auf den 
Jahrmärkten den groben, blauen Tuchrock, die ſchwarze Pelz— 
mütze und das grellrote Kopftuch für ihre Weiber. 

Den Wocken zum Spinnen kannte man gar nicht; ein 
Webeſtuhl war höchſt ſelten. 


Kein Volkslied, kein Tanz, keine Muſik kam vor. Stumm 
und ſchwerfällig trank das arme Volk den ſchlechten Schnaps, 
prügelte ſich und taumelte in die Winkel. Auch der Bauern⸗ 
adel (slacheie) unterſchied fich kaum von den andern Bauern. 
Er führte ſelbſt feinen Hakenpflug und klapperte in Holz- 
pantoffeln auf dem ungedielten Fußboden ſeiner Hüte. Selbſt 
auf den Gütern der großen Edelleute und der Krone waren 
die Wirtſchaftsgebäude verfallen und unbrauchbar. — 


Wer einen Brief beſtellen wollte, mußte einen beſondern 
Boten ſchicken, denn eine Poſt gab es im Lande nicht. Wer 
erkrankte, war auf die Hilfe einiger alter Weiber angewieſen, 
denn im ganzen Lande gab es keine Apotheke. 

Wer einen Rock brauchte, mußte ſelbſt zur Nadel 
greifen, denn einen Schneider gab es weit in die Runde 
nicht, es ſei denn, daß einer abenteuernd durch das Land zog. 
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Das Volk lebte in ohnmächtigem Kampfe mit den 
Herden von Wölfen, die das Land hungernd durchzogen. 

Es gab keine Gerichte. Der Edelmann, der Staroſt, 
verfügte mit ſchrankenloſer Willkür die Strafen. Sie ſchlugen 
und warfen in ſcheußliche Kerker nicht nur den Bauern, 
ſondern auch den Bürger, der in ihre Hände fiel. In den 
Händeln, welchen die Edelleute unter ſich hatten, kämpften ſie 
früher durch Beſtechung bei den wenigen Gerichten, die über 
ſie urteilen durften. Zuletzt hatte auch dieſes aufgehört und 
ſie ſuchten ihr Recht auf eigene Fauſt durch Überfall und 
blutige Hiebe. 

Es war in der That ein verlaſſenes Land, ohne Zucht, 
ohne Geſetz, ohne Herren. 

Schwer wurde es dem Preußenkönig, als er Ermland 
und Weſtpreußen im Jahre 1772 bei der erſten Teilung 
Polens ſeinen übrigen preußiſchen Landgebieten hinzufügte, 
dieſem Volke zu nützen. Nur die Kartoffeln verbreiteten ſich 
ſchnell, aber die befohlenen Obſtpflanzungen wurden noch 
lange von dem Volke zerſtört und allen andern Verſuchen, 
das Land anzubauen, ward beharrlicher Widerſtand entgegen⸗ 
geſetzt. Aber der König ließ nicht nach. Weſtpreußen wurde 
ſein Lieblingskind, das er mit unendlicher Sorge wuſch, 
kämmte, kleidete und zur Schule und Ordnung zwang. 

Er warf ſofort eine Schar ſeiner beſten Beamten in 
die Wildnis. Die Landſchaften wurden in kleine Kreiſe 
geteilt, die geſamte Bodenfläche abgeſchätzt und gleichmäßig 
beſteuert, jeder Kreis mit einem Landrat, Gericht, Poſt und 
Sanitätspolizei verſehen. Haufen von deutſchen Handwerkern 
wurden geworben, vom Maſchinenbauer bis zum Ziegelſtreicher. 
Überall begann Graben, Hämmern, Bauen. Die Städte 
wurden neu mit Menſchen beſetzt, Straße auf Straße erhob 
ſich aus dem Trümmerfeld. Die Staroſteien wurden in Kron- 
güter verwandelt. Neue Koloniſtendörfer abgeſteckt, neue 
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Anbauverſuche befohlen. Der König kaufte für die von ihm 
zum Weſtpreußiſchen Landſchulfonds geſchenkten 200000 Thaler 
die ehemaligen adeligen Güter Münſterwalde, Oſtrowit, 
Kr. Stargard nahe der Weichſel gegenüber Marienwerder. 
Von den Einkünften erhielten 150 Schullehrer, welche zur 
Hälfte lutheriſch, zur Hälfte katholiſch waren, ein jährliches 
Gehalt von 60 Thalern, das ihnen monatlich von den Do— 
mänenrentämtern, in deren Bezirk fie angeſetzt waren, aus⸗ 
gezahlt wurde.“) 

So bekam auch die evangeliſche Gemeinde in Allenſtein in 
der Perſon des Kandidaten der Theologie Reinhold Johann den 
erſten Lehrer für ihre Kinder, der für 60 Thaler Jahres- 
gehalt und die Erlaubnis bei den Eltern derſelben Freitiſch 
zu bekommen, hier bis zum Jahre 1783 in großer Treue 
und mit viel Segen gewirkt hat. 

Nachgetragen werde hier noch, daß die Stadt Allenſtein 


ebenſo wie während des ſchwediſch-polniſchen Krieges im 
Jahre 1657 ſchwer zu leiden gehabt. 

Nicht beſſer erging es ihr im unglücklichen Kriege. 
Vom 1. Januar bis 10. Dezember 1807 war ſie bald von 
Franzoſen, bald von Ruſſen beſetzt. Am 3. Februar 1807 
weilte Napoleon in den Mauern der Stadt, hielt auf dem 
Marktplatze eine Parade ab und ſchwebte während derſelben 
in Gefahr, von einem preußiſchen Jäger Rydziewski vom 
Dach des Grunenbergſchen Hauſes erſchoſſen zu werden. 
Herzueilende Bürger ſchlugen ihm das Gewehr aus der 
Hand, vereitelten den Anſchlag und retteten Allenſtein vor 
Zerſtörung und Untergang. 


) Dieſe Schilderung iit entnommen aus dem Reichsboten 
vom 7. März 1886, XIV. Jahrgang Nr. 56. 


Bilder aus der Zeit von 1807—1902. 


D 


a) Die Zeit von 1807—1877. 
Mie Gegend um Allenſtein ift 1807 von den feindlichen 
J Franzoſen und verbündeten Ruſſen ſchwer heimgeſucht 
worden. Bergfrieden), an der Bahn Allenſtein-Kobbelbude 
gelegen, ward am 4. Februar 1807 der Schauplatz eines 
heißen Gefechtes zwiſchen Franzoſen und Ruſſen. So viele 


Soldaten ſollen gefallen ſein, daß der Lauf der Alle gehemmt 
wurde. Noch heute kann man die Knochen der Gefallenen 
dort bleichen ſehen. Auch Kugeln werden noch immer aus 
der Erde gepflügt. Einige zieren die Treppe des Gutshauſes 
von Bergfriede. Bei Jonkendorf ſieht man auf dem Pfarr: 
lande noch heute eine gut erhaltene Schanze, auf der Napoleon 
ſeine Geſchütze aufgefahren hatte. 


Stadt und Land haben in dieſen Kriegläuften ſchwer 
gelitten. Die ganze Vorſtadt Allenſteins mit allen Scheunen 
war abgebrochen und verbrannt. Die Pfarrkirche ward von 
den Franzoſen zeitweiſe als Pferdeſtall oder Gefängnis benutzt 
und arg zugerichtet. Die Laſten und Steuern, welche die 
Feinde den Bürgern auferlegten, waren harte und ſchwere. 


) Der Name Bergfriede bedeutet: umfriedigter, zur Ver 
teidigung eingerichteter Berg, worauf die als Friedhof benutzte 
Schanze jetzt noch hinweiſt. 

3* 
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Sogleich nach dem Einmarſch der Franzoſen in Allenſtein 
hatte der General Gordain 2384 Taler Kriegsſteuer von 
der Stadt erhoben. 

Zur Herſtellung der Brücken um die Stadt mußten 
im Jahre 1808 2000 Taler aufgebracht werden. Das 
waren für die damaligen Zeiten ganz außerordentliche Laſten. 
Dazu kamen Krankheiten.“) Aerzte gab es keine. Da wurden 
auf das Geſuch der Allenſteiner von dem König im Sep⸗ 
tember 1808 1 Stabsarzt und 1 Lazaretchirurge hierher 
geſchickt, um den Kranken helfend und heilend zur Seite 
zu treten. 

Dieſe Zeit des unglücklichen Krieges mit ihren Nach— 
wirkungen war die ſchwerſte für den Kreis und die Stadt 
Allenſtein und lange dauerte es, ehe dieſe Wunden vernarbten 
und heilten. 

Aber wie es ſo oft geſchieht, war es auch jetzt. Die 
Zeit ſchwerſten Unglücks wurde der Ausgangspunkt einer 
Wiedergeburt, die neues Leben und kraftvolles Emporblühen 
auf allen Gebieten bringen ſollte. Freilich nur langſam 
und allmählich erholte ſich Preußen und darum auch der 
Kreis und die Stadt Allenſtein von den geſchlagenen 
Wuͤnden. 

Von den vielen durch die preußiſche Regierung im 
Laufe der Jahre zur Hebung der Landeswohlfahrt getroffenen 
Maßregeln heben wir nur folgende hervor, welche in be— 
ſonderem Maße auch dem Kreiſe Allenſtein zu gute ge— 
kommen ſind. 

1. Die Abſchaffung der Leibeigenſchaft. 

2. Die Städte⸗ und Gemeinde⸗Ordnung. 


) Im Jahre 1807, während des Aufenthalts der Franzoſen, 
wurden 437 Menſchen durch Seuchen hingerafft. Im Monat 
April allein 104. An manchem Tag gab es 7 Leichen. Das 
Glockengeläut zu Beerdigungen war von den Franzoſen verboten. 
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3. Verbeſſerung der Verkehrswege zu Waſſer und Lande. 

4. Hebung der Wieſen⸗ und Ackerwirtſchaft. 

5. Fürſorge für das Schulweſen. 

Im Jahre 1809 wurde für die beiden Städte des 
Kreiſes Allenſtein und Wartenburg die Städteordnung vom 
19. November 1808 eingeführt. Einen beſonderen Auf⸗ 
ſchwung erfuhr der Kreis Allenſtein durch den Ankauf und 
die Entwäſſerung vieler Seen. 

Am 15. Auguſt 1841 erſchien auf Allerhöchſten 
Befehl der Baron Senft v. Pilſach im Kreiſe Allenſtein, um 
feſtzuſtellen, wo die Verbeſſerung und Entwäſſerung zunächſt 
einzuſetzen habe. Die Folge war, daß im Jahre 1843 
mehrere Offiziere von der Artillerie und vom Genie-Korps 
erſchienen, um die notwendigen Arbeiten zu leiten und zu 
beaufſichtigen. 

Im Jahre 1845 waren bereits 688 Morgen Wieſen 
entwäſſert und zu dem Zwecke 2271 Ruten Entwäſſerungs⸗ 
Kanäle hergeſtellt. 

Am 13. November 1845, am Geburtstage der 
Königin Eliſabeth, wurde im Beiſein eines Abgeordneten der 
Königlichen Regierung der Kanal von Bogdainen zum 
Umlongſee eingeweiht und mit dem Namen „Elijabeth- 
Kanal“ ausgezeichnet. 

Ebenſo führt das Gut Eliſenhof ſeinen Namen zu 
Ehren der Königin Eliſabeth aus Dankbarkeit dafür, daß 
Ihre Majeſtät zuſammen mit dem Biſchof Dr. Geritz einen 
Patenſtand bei der Tochter des Beſitzers übernommen hatte. 

Nach dem Vorgange von Rothfließ, Kreis Röſſel, wo 
in den Jahren 1844“) Gefen aus dem Odenwald und 

*) Am 10. November 1844 zogen Die erſten Geffen in 
Rothfließ ein. Ihre rotweiße Heſſenfahne ſtand noch 1882, als 
von den Heſſen keiner mehr übrig war — der letzte Philipp 
Schroth ſtarb 1880 im Biſchofsburger Siechenhauſe —, zum 
Andenken in der dortigen Kirche. 
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1845 10 andere Familien aus Pfaugſtadt bei Darmſtadt 
als Koloniſten eingezogen waren, um vorbildliche Muſter⸗ 
wirtſchaft auf Ackern und Wieſen zu treiben, wurden auch 
in den Dörfern des Allenſteiner Kreiſes Patricken und 
Skaibotten zwei Heſſen⸗Kolonien im Jahre 1846 angelegt. 


Doch der Ungunſt der klimatiſchen Witterungs⸗ 
verhältniſſe nicht gewachſen und an die harte, oft nur 
wenigen Erfolg bringende Arbeit der Oſtpreußen nicht 
gewöhnt, verloren ſie bald den Mut und zeigten ſich außer 
ſtande, die ihnen geſtellte Aufgabe zu löſen. 

Eine beſondere Ehre widerfuhr dem Kreiſe und der 
Stadt Allenſtein am 23. Juli 1842, als König Friedrich 
Wilhelm IV. im hieſigen Schloſſe abſtieg und nach der 
feierlichen Begrüßung durch den Bürgermeiſter und den 
Magiſtrat die Spitzen der Behörden zur Abendtafel zuzog. 


Eine gleiche Freude erfuhr die Stadt, als der erhabene 
Monarch am 30. Juli 1851 auf der Reiſe von Oſterode 
nach Lötzen im Schloß übernachtete. Seit der Zeit iſt nie 
mehr ein König in Allenſteins Mauern geweſen, wohl aber 
hatte Allenſtein zu wiederholten Malen die Ehre, den 
Regenten von Braunſchweig Prinzen Albrecht bei ſich auf— 
nehmen zu können. 


Neben dieſen erfreulichen Nachrichten weiß die Geſchichte 
des Kreiſes auch von ſchweren Heimſuchungen in dieſem 
Zeitraum zu berichten. 

1830 und 1848 herrſchte die aſiatiſche Cholera im 
Kreiſe; 1844 eine böſe Kartoffelkrankheit, 1845 war ein ſehr 
naſſes Jahr, wie auch dieſes Jahr 1902. Die darauffolgenden 
Jahre waren Notſtandsjahre, in welchen der Preis eines 
Scheffels Roggen bis 5 Taler ſtieg. 


Am 30. Juni 1863 tobte im Kreiſe ein heftiger Orkan. 
Dörfer und Wälder wurden verwüſtet. 
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In Kockendorf zerſtörte er mehrere Häuſer und drehte 
den Turm der Pfarrkirche um. In den benachbarten Dörfern 
wurde alles Korn niedergehagelt, unzählige Bäume entwurzelt. 
Der Schaden war unermeßlich.“) 


Werfen wir aber einen Rückblick auf die durchlaufne 
Zeit, ſo können wir doch nur ſagen, das wirtſchaftliche Leben 
im Kreiſe und in der Stadt bewegt ſich in aufſteigender 
Linie. Wir rechnen dahin auch die Errichtung der erſten 
Dampfſchneidemühle an der Alle i. J. 1863 durch den 
Kaufmann Hermenau. 


Auch auf die Erfriſchung von Herz und Gemüt in 
ihrem ſchönen Wald fangen die Allenſteiner jetzt an Bedacht 
zu nehmen. Waren ſie in früheren Jahren meiſtens nach 
dem idylliſch an der Alle gelegenen Wadang mit ſeiner großen 
Papiermühle herausgezogen, jetzt wollten ſie es näher und 
bequemer auf eignem Grund und Boden haben. Zu Pfingſten 
1864 wurde das mit ſchönen Anlagen verſehene neu angelegte 
Forſthaus zu Jakobsberg eingeweiht und Jakobsberg iſt ſeit⸗ 
dem vielfach vergrößert und nun herrlich ausgebaut, das Ziel 
der Erholung für die von der Arbeit und des Tages Laſt 
müde und matt gewordenen Allenſteiner, ebenſo wie auch für 
viele Fremde, ſelbſt aus dem benachbarten Rußland und Polen. 
Alljährlich bringt ſeit mehreren Jahren ein Staatsrat aus 
Warſchau mit ſeiner Familie hier ſchon ſeine Ferien zu. 
Er iſt ſtehender Sommergaſt. So ſehen wir die Zeit nicht 
fern, wo auch Allenſtein gleich vielen thüringiſchen Städten 
in die Zahl der klimatiſchen Kurorte wird aufgenommen 
werden und von einem großen Fremdenzuzug wird erzählen 


=) Ein ähnlicher Orkan, nur noch viel heftiger, hatte am 
17. Januar 1818 gewütet. Hausgiebel waren umgeſtürzt, Dächer 
abgedeckt. Der in dem Stadtwalde angerichtete Sehaden iſt auf 
12000 Taler geſehätzt. Der ganze Schaden im Kreiſe belief ſich 
auf 16897 Taler. 
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können. Die Vorbedingungen dazu ſind in den ſchönen, 
herrlichen Waldanlagen ſchon lange vorhanden. 


Ich kann hier nicht den Schöpfer deſſelben, Oberſt— 
leutnant Lenz, unerwähnt laſſen. Die Jahre ſeiner Muße 
und Ruhe hat er dem Walde und ſeiner Verſchönerung 
gewidmet. 


Die dankbare Bürgerſchaft hat ihm i. J. 1890 ein 
Denkmal auf der Lenzhöhe errichtet. 


Wie draußen im Walde, ſo ſehen wir auch in der Stadt 
und im Kreiſe von Jahrzehnt zu Jahrzehnt die Verhältniſſe 
ſich beſſern. Kam früher der nur polniſch redende Bauer in 
die Stadt zu Fuß gewandert, um ſich hier von dem kärglichen 
Erlös für Fiſche, Eier und Butter zur Stärkung einen Hering 
zu kaufen, den er auf der Treppe eines Hauſes ſitzend mit 
Wohlbehagen verzehrt und dann, die Stiefel auf dem Stock, 
glückſelig heimkehrt, welch verändertes Bild jetzt. Mit dem 
Wohlſtand ſteigen auch die Bedürfniſſe. Und das nicht nur 
bei dem Grund und Boden beſitzenden Bauer, nein auch 
bei dem Knecht, Arbeiter und Tagelöhner. Vor 60 Jahren 
verdiente ein Tagearbeiter 40 Pfennig, ein Knecht bekam 
im Jahre 14 Taler, nach 25 Jahren war der Tagelohn 
um 140 %, der Geſindelohn um 114 % geſtiegen. Und 
wie ſteht es heute, nachdem der beſte Teil unſerer Arbeits— 
kräfte ſeit 30 Jahren nach dem Weſten hingeflutet? 

Die Hebung und Förderung der äußeren Verhältniſſe 
in Stadt und Kreis Allenſtein ging Hand in Hand mit der 
Fürſorge der Staatsregierung für den Jugendunterricht. 
Wie viel war hier nachzuholen und zu tun! 


Früher hatten Hirten, Handwerker und ausgediente 
Unteroffiziere in der Schule eine gar dürftige Zufluchtsſtätte 
geſucht, um kümmerlich ihr Daſein zu friſten, aber noch 
kümmerlichere, geiſtige Nahrung ihren Zöglingen und Pflege— 
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befohlenen zu bieten. Vor allen Dingen fehlte es an Lehrer- 
bildungsſtätten. 

Ich ſelbſt habe noch im Jahre 1867 in das Schulamt 
tretend mit einer Reihe von Lehrern in dem Kirchſpiel Eckers⸗ 
berg am Spirdingſee zuſammengearbeitet, die entweder kein 
Seminar oder nur ſehr kurze Zeit ein Seminar beſucht hatten. 

Dort wurde mir erzählt, wie 30 Jahre vorher kein 
ſeminariſtiſch gebildeter Lehrer außer dem Rektor, der immer 
ein Theologe war, dort vorhanden geweſen.“) 

An jedem Mittwoch ſammelten ſich die 11 Lehrer um 
ihren Pfarrer und er nahm in allen Fächern das nächſte 
Wochenpenſum durch. Zum Dank dafür traten die Lehrer 
zu der Zeit der Ernte bei dem Pfarrer mit den Senſen auf 
dem Rücken an und beſorgten ihm ohne fremde Kräfte ſeine 
Gras: und Getreideernte. 

Kartoffeln wurden zu meiner Zeit noch bei dem 
Pfarrer von ſeinen Konfirmanden, bei dem Lehrer von 
ſeinen Schulkindern gegraben. Hatten ſie weit zu gehen, ſo 
blieben ſie ſo lange am Orte, bis die Ernte beendet war. 
Daß die Schulzeit dabei etwas gekürzt wurde, war natürlich. 

In der Regel wurde ſtillſchweigend nach der Viſitation 
im Monat Juni die Schule geſchloſſen und begann erſt im 
Monat November wieder. Da konnte es denn vorkommen, 
daß, wenn einmal ein Herr der Regierung ſich in jene ab— 
gelegenen Gegenden verirrte, er dem Lehrer in Hemdärmeln, 
notdürftig bekleidet auf ſeinem Leiterwagen begegnete, wie 
er ſein Heu einholen fuhr, in dem Schulzimmer aber ſaßen 
die Schulkinder und lüfteten Erbſen. 

An jedem Mittwoch war in unſerem Kirchſpiel ein 
freier Tag, um dem Lehrer Gelegenheit zu geben, ſeine 
wirtſchaftlichen Angelegenheiten zu beſorgen, was dringend 

) Ein 80 jähriger, den ich noch kennen lernte, war 
ſtockpolniſch. 
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geboten war, da die meiſten Lehrer neben ihrem Schulacker 
noch ein Bauerngrundſtück eigentümlich beſaßen. Einer 
hatte ſogar in demſelben lange Jahre die Schule unter— 
gebracht gegen Entſchädigung natürlich, da das Schulhaus 
baufällig war und die Schulgemeinde zu arm, um ein neues 
zu bauen. 

Bei ſolchen Zuſtänden konnte man allzuviel von 
unſerer Jugendbildung, zumal in zweiſprachigen Schulen, 
wie auch ich ſie 4 Jahre zu beſorgen hatte, nicht erwarten. 

Auch im Allenſteiner Kreiſe herrſchte die polniſche 
Sprache vor. 

Doch die Zuſtände beſſerten ſich. Zuerſt wurden 
Lehrerbildungsſtätten an den verſchiedenſten Orten der 
Provinz, Kl. Deren, Angerburg, Friedrichshof, Braunsberg, 
eingerichtet. Wir bekamen nun ſeminariſtiſch gebildete Lehrer, 
die ihre ganze Kraft der Schule zuwendeten. Die unzu— 
länglichen Beſoldungen — 60 Taler jährlich — wurden 
allmählich geſteigert. Lehrer, welche der Vorbildung von 
Präparanden zum Beſuch des Seminars ſich befleißigten, 
erhielten beſondere Unterſtützungen. 

Ganz beſonders zeichneten im Kreiſe ſich die evangeliſche 
Stadtſchule in Allenſtein und die katholiſche Kirchſchule in 
Alt⸗Wartenburg aus. An erſterer wirkte ſeit dem Jahre 1842 
der Rektor Preuß, eine ausgezeichnete tüchtige Lehrkraft, dem 
ſpäter auch die Leitung der angegliederten höheren Knaben— 
und Mädchenſchule oblag. Er hatte in reichem Segen über 
40 Jahre hier gewirkt und feierte hier ſein 50jähriges 
Amtsjubiläum am 17. Dezember 1882. 

In Mt-Wartenburg hat 100 Jahre hindurch die 
Familie Grunenberg im Schulamt mit großem Erfolge 
gewirkt. Hier wurden fähige Knaben für das Seminar und 
Gymnaſium vorgebildet. 20 Lehrer gingen aus dieſer Schule 
hervor, welche ohne Seminarbeſuch ſogleich Anſtellung fanden. 


Wartenburg. 


SZ 

(fifewtenówa ift die zweite im Kreiſe Allenſtein gelegene 
Stadt. Wo fie heute liegt hat fie ihren Urſprung 
nicht gehabt. Bei dem Kirchdorf Alt Wartenburg finden 
wir eine Schanze, die im Munde des Volkes heute noch die 
Bezeichnung stare miasto, d. h. alte Stadt, führt. Hier iſt 
der Grund zu der urſprünglichen Warte, Schutzburg, gelegt 
worden. Sie iſt wohl die älteſte Gründung in dem Kreisgebiet 
Allenſteins aus der chriſtlichen Zeit, angelegt gegen die Horden 
der verwüſtenden Littauer, während das in der Nähe gelegene 
Kunlawken, d. h. Königsgut, jetzt Gr. Maraunen, im Beſitz 
des Polizeipräſidenten v. Groeben, die älteſte Anſiedlung aus 
der heidniſchen Preußenzeit iſt. 

Statt der im Jahre 1354 durch die littauiſchen 
Fürſten Olgierd, Kynſtut und Patrik zerſtörten alten Stadt 
Wartberg am Piſenbach hart über der Orzechowomühle iſt 
dann im Jahre 1364 die neue Stadt Wartenburg eine 
Meile davon, nicht auf einer Höhe, ſondern im Tale an— 
gelegt worden, ihr aber der alte Name Burg der Warte bei— 
gelegt worden. 


Bis 1772 gehörte Stadt und Amt Wartenburg zum 


Tiſchgut des Biſchofs von Ermland und führte in ſeinem 


Wappen eine Biſchofsmütze, während Allenſtein dem Dom— 
kapitel zu Frauenburg gehörte. 


Aus fünfzehn Jahrhunderten. 


Nicht weit von der Stadt findet man heute noch einen 
Bergkegel, auf welchem urſprünglich eine kleine Citadelle 
geſtanden hat. 

In ſeiner Geſchichte hat Wartenburg meiſtens das 
Geſchick Allenſteins geteilt. 

Seit dem Jahre 1772, als Ermland an Preußen kam, 
gehörte auch das Wartenburger wie Allenſteiner Amt zur 
weſtpreußiſchen Regierung in Marienwerder und zu dem 
landrätlichen Kreiſe Heilsberg. Darum ſtanden auch die 
Juſtizämter zu Allenſtein und Wartenburg unter dem Land⸗ 
voigteigericht zu Heilsberg. In dem Amte Wartenburg 
ernannte der Biſchof ſämtliche katholiſche Pfarrer und 
Lehrer, wohingegen dieſelben im Allenſteiner Dekanate von 
dem Domkapitel vorgeſchlagen werden. 


Zum Dekanate Wartenburg gehören die katholiſchen 
Pfarreien: Gr. Kleeberg, Lemkendorf, Gr. Purden, Ramſau, 
Süßenthal, Alt⸗Wartenburg, Stadt Wartenburg, wohingegen 
dem Allenſteiner Dekanate zugeteilt ſind: Allenſtein“ 
Gr. Bertung, Braunswalde, Dietrichswalde, Diwitten, 
Grieslienen, Jonkendorf, Neu Kockendorf, Schönbrück, Alte 
Schöneberg, Wuttrienen. 

Für die Evangeliſchen in Wartenburg wurde 1821 
das Bethaus, ein Teil des alten Schloſſes, vom Fiskus 
angekauft und geſchenkt. 

Die geiſtliche Verſorgung aber geſchah bis 1836 von 
Allenſtein aus, nachdem am 21. April 1774 der erſte 
lutheriſche Gottesdienſt in Wartenburg durch den Pfarrer 
Zacha aus Hohenſtein war gehalten worden. 

Der erſte Pfarrer der Gemeinde feit 1836 Dr. Zimmer: 
mann begründete durch Gottes wunderbare Fügung, nachdem 
er am Weihnachtsheiligenabend ein hungerndes und frieerndes 
evangeliſches Waiſenkind vom Lande auf der Straße gefunden 
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und ſeiner Familie wie ſeiner Gemeinde als Weihnachts⸗ 
geſchenk des Heilandes zugeführt hatte, die evangeliſche 
Waiſenpflege im Ermlande. 


Als die Zahl der Kinder wuchs und die zu dieſem 
Zweck im Pfarrhauſe überlaſſenen Räumlichkeiten nicht mehr 
ausreichten, kaufte der tatkräftige Glaubensheld auf eigene 
Rechnung, und Gefahr im Jahre 1849 ein Grundſtück und 
begründete unter dem Namen „Haus der Barmherzigkeit“ 
eine Wohltätigkeitsanſtalt, welche dazu beſtimmt war, verlaſſenen 
und notleidenden Evangeliſchen, ſonderlich den evangeliſchen 
Waiſenkindern, eine ſichere Zufluchtsſtätte zu ſein. In der 
Stiftungsurkunde erklärt er alſo: „Durch des Allbarmherzigen 
wunderbare Fügung iſt im Jahre 1848, in welchem der 
Treubruch gegen den himmliſchen Herrſcher, wie gegen den 
irdiſchen Königlichen Herrn in meinem teuren Vaterlande in 
offene Empörung ausbrach und der Diener des hl. Evan- 
geliums hier öffentlich von ſeinen Feinden verhöhnt worden, 
an dieſem Orte unter dem Namen „Haus der Barmherzigkeit“ 
eine Zufluchtsſtätte für verlaſſene evangeliſche — zunächſt 
Waiſenkinder evangeliſcher Väter — gegründet und eröffnet. 


Als auch dieſes Haus nicht mehr für beide Geſchlechter 
ausreichte, wurde im Jahre 1854 eine beſondere Wohltätigkeits⸗ 
anſtalt für Notleidende des weiblichen Geſchlechts unter dem 
Namen „Emmaus“ begründet, ſo daß fortan das „Haus 
der Barmherzigkeit“ nur für Knaben beſtimmt war. Jedes 
Haus hatte ſeinen beſonderen Vorſtand, bis im Jahre 1882 
beide Häuſer im Intereſſe einer einheitlicheren Verwaltung 
zu einer Anſtalt vereinigt wurden. Dieſelbe erhielt den 
Namen „Evangeliſche Waiſen- und Konfirmanden⸗Anſtalt 
für Ermland“. 


Nach dem neuen Statut vom Jahre 1882 hat diefe Anſtalt 
den Zweck, arme evangeliſche Waiſen und ſolche evangeliſche 
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Kinder des Ermlandes, welche infolge ungünſtiger Familien⸗ 
verhältniſſe oder vernachläſſigter Erziehung der Verwahrloſung 
ausgeſetzt ſind, gegen eine angemeſſene Vergütung oder im Falle 
eines dringen den Bedürfniſſes auch unentgeltlich zu verpflegen 
und dieſelben durch entſprechenden Schul⸗Unterricht, ſowie durch 
häusliche Erziehung ſoweit zu fördern, daß ſie die nötigen 
Grundlagen für ihr ſpäteres redliches Fortkommen erlangen; 
vor allen Dingen denſelben im evangeliſchen Bekenntnis eine 
feſte Lebensgrundlage zu geben. 


Sie bezweckt ferner, auch ſolche Kinder evangeliſcher 
Eltern, die weder verwaiſt noch der Gefahr der Verwahrloſung 
ausgeſetzt ſind, die jedoch mehr oder weniger weit vom Pfarr⸗ 
orte entfernt wohnen, für das Konfirmanden⸗Unterrichtsjahr, 
womöglich auch ſchon für das nächſtvorangehende Jahr, unter 
denſelben Bedingungen, wie die vorgenannten, aufzunehmen, 
um die mangelhafte religiöſe Vorbildung dieſer Kinder durch 
den Religions⸗Unterricht der Anſtaltsſchule zu vervollſtändigen 
und denſelben die regelmäßige Teilnahme an dem pfarramt⸗ 
lichen Konfirmanden⸗Unterricht zu ermöglichen. 


Nachdem das alte von Dr. Zimmermann mit einem 
Koſtenaufwande von 400 Talern erbaute Waiſenhaus 
unzulänglich geworden und darum verkauft werden mußte, 
iſt vom Pfarrer Haß ein neues Knabenwaiſenhaus aus 
milden Gaben und Schenkungen erbaut, das im Jahre 1899 
durch den Pfarrer Hildebrandt durch einen Anbau erweitert 
werden mußte; Pfarrer Richter, jetzt in Fiſchhauſen, erbaute das 
neue Mädchenwaiſenhaus, das durch 2 Diakoniſſinnen geleitet 


wird, während die Knaben unter der L 


? 


eitung eines Haus: 


njtalten ſtehen. Vorſteher 


vaters aus den Duisburger A 


beider Anſt iſt der jedesmalige Stadtpfarrer der 
evangeliſchen Gemeinde, dem ein Kuratorium von 6 Herren 


zur Seite ſteht. In den Anſtalten wurden 1901 verpflegt, 
erzogen und unterrichtet: 35 Knaben, 27 Mädchen. 
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Das Geſamtvermögen der Anſtalten betrug einſchließlich 
der Stiftungen, Freiftellenfonds u. |. w. 53 552,69 Mark, 
die Schuldenlaſt hingegen 27 469,20 Mark. 

Das im Jahre 1326 zu Wartenburg begründete 
Berhardinerkloſter iſt 1824 aufgehoben. Bis zum Jahre 
1835 wurde in dem verlaſſenen Kloſtergebäude Schule 
gehalten, während im Kloſtergarten der Verſammlungsort 
der freireligiöſen Gemeinde war, welcher der aus Königsberg 
berufene Prediger Grabowski zu wiederholten Malen hier 
Vorträge gehalten hat. 

Im Jahre 1835 wurde das ehemalige Kloſter zu einer 
Strafanſtalt eingerichtet. Der erſte Direktor war Genz. 
Jetzt iſt die Anſtalt ganz neu ausgebaut und liegt ſehr 
maleriſch an dem großen Stadt und Anſtalt ſcheidenden 
Teich. Zur Bewachung der Sträflinge iſt ſtets ein Militär⸗ 
kommando von 100 Mann und 2 Offizieren dort anweſend, 
das alle 3 Monate wechſelt. Zur geiſtlichen Verſorgung iſt 
eine ſchöne Simultan-Anſtaltskirche erbaut, in welcher die 
katholiſchen ebenſo wie die evangeliſchen Sträflinge ihre 
Gottesdienſte feiern. 


Gegenwärtig iſt die Anſtalt mit 600 Sträflingen ) belegt. 


Bemerkenswerte Bauten in Wartenburg ſind außer den 
genannten die katholiſche Pfarrkirche, kleiner und niedriger 
als die Allenſteiner, aber durch gefällige Bauart und ſchöne 
Wölbungen ſich auszeichnend. 

In der an die Kloſterkirche angebauten Kapelle erhebt 
ſich ein 25 Fuß hohes und 8 Fuß breites Marmordenkmal, 
geſchmackvoll und ſinnig gearbeitet. 

In der Mitte des Denkmals, etwa 4 Fuß über dem 
Boden, ſieht man den in liegender Stellung aus weißem 
Marmor gehauenen, mit vollſtändiger Ritterrüſtung bekleideten 


) Von den Sträflingen find 301 evangeliſch, 299 katholiſch. 
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Fürſten von Siebenbürgen v. Somlio. Ueber der liegenden 
Figur ſieht man die knieende, gleichfalls aus weißem Marmor 
gehauene Geſtalt des Fürſtbiſchofs Kardinals Andreas Bathory 
v. Somlio, Erbauers der Kapelle, der für die Seelenruhe 
ſeines durch Meuchelmord ihm entriſſenen Bruders an— 
dächtig betet. 

Außerdem tritt uns noch ins Auge die 1872 durch 
milde Beiträge preußiſcher Pfarrer unter Pfarrer Haß vollendete 
evangeliſche Pfarrkirche und das neue Amtsgerichtsgebäude. 


— ——— — f- — 


Zeit von 1877—1902. 


Pon 1877 ab nimmt tadt und Kreis Allenſtein einen 
neuen Aufſchwung. 
am ls April 


7 
An maßgebender Stelle 


die Teilung der Provinz Preußen 
hierbei weſentlichen Anteil gehabt. 
ſchon beſtimmt geweſen ſein, das 
Landgericht nach Oſterode zu legen. Dann hätte dieſe Stadt 
alle die Segnungen erfahren, welche im Laufe der letzten 
ahre Allenſtein zu gute gekommen ſind. Als aber die 
in 2 Provinzen, Oſt⸗ und Weſtpreußen, beſchloſſen 
war, wurde der Sitz des Landgerichts in Oſterode, weil an 
der Grenze der Provinz, für unzweckmäßig erachtet und 
Allenſtein dazu beſtimmt, nachdem die Stadt⸗Verwaltung ſich 
zu der Errichtung eines Gymnaſiums auf ſtädtiſche Koſten 
verpflichtet hatte. 
Nach dem plötzlichen Tode des Bürgermeiſters v. Roebel 
wurde am 10. Oktober 1877 der neugewählte Bürgermeiſter 
t i aus dem Gute Trautzig bei der Stadt Allenſtein 
ſtammend, in ſein Amt eingeführt. Ihm fiel die große 
Aufgabe zu, durch kluge Ausnutzung der gegebenen Ner: 
hältniſſe, mit vorausſchauendem Blick, die Stadt Allenſtein 
zu dem zu machen, was ſie heute iſt. 


Aus fünfzehn Jahrhunderten. 


oem 


1877. 

Mit zwei wichtigen Begebenheiten beginnt feine Amts- 
tätigkeit. Am 15. Oktober wird die — evan- 
geliſche Kirche geweiht, am 16. Oktober das. Progymnaſium 
mit 112 Schülern der Klaſſen VI—III eröffnet und in 
einem ſtädtiſchen, dazu umgebauten Schulhauſe untergebracht. 

Die von dem Provinzialrat Schrader ausgewählten, über⸗ 
aus tüchtigen Lehrkräfte desſelben waren: Kahle, Dr. Begemann, 
Dolega, Buchholz, Beyer, Kochanowski, Vogel, mit dem Direktor 
Friedersdorff an der Spitze. ? sę 

Zur Errichtung des Gymnaſiums hatte der Kreis 
Allenſtein eine Beihilfe von 45000 Mark gewährt. Die 
Einwohnerzahl der Stadt betrug damals 6406 Seelen. 

1878. 

Aus dieſem Jahre iſt nur zu bemerken, daß mit dem 

Bau des Landgerichts begonnen wird. Das Gericht wird 


bis zur Vollendung desſelben in dem jesigen Magiſtrats⸗ 
gebäude untergebracht, die Bureauräume des Magiſtrats da⸗ 
gegen in den bisherigen Klaſſen der evangeliſchen Schule 
unten im evangeliſchen Pfarrhauſe, wofür eine Miete von 
200 Talern gezahlt wird. 


1879. 

Die Einwohnerzahl der Stadt wächſt um 500 Seelen 
und ſteigt auf 7200. Eine rege Bautätigkeit entfaltet fih; 
46 neue Häuſer find im Bau begriffen. Oberſtleutnant Lentz 
beginnt im Auftrage und mit den Mitteln des en 
vereins ſeine umfangreiche Tätigkeit zur Umwandlung des Stadt- 
waldes in einen Stadtpark. Am 1. Oktober wird das 245 
Schüler zählende Progymnaſium in ein volles umgewandelt. 


1880. 
: Ikon Nfarrhani 
Die Schulräume unten im evangeliſchen Pfarrhauſe 
; $ r 
werden nach Auszug des Magiſtrats in ſein Heim von 
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im November 1873 errichteten stlajfigen höheren ſimultanen 
Mädchenſchule bezogen. Die Seelenzahl ſteigt auf 7435. 
Aber im Handel und Gewerbe iſt trotz dieſer Zunahme noch 
kein beſonderer Aufſchwung zu merken. 

1881. 

Die Sekundärbahnen, welche von Allenſtein ihren Aus⸗ 
gangspunkt nehmen ſollen, werden feſtgelegt und teilweiſe 
mit den Vorabeiten begonnen. Es ſind zunächſt die Strecken 

1. Allenſtein — Mohrungen weiter- bis Marienburg, 

2. Allenſtein —Ortelsburg weiter bis Lyck, 

3. Allenſtein —Hohenſtein weiter bis Soldau, 
ſpäter kommt Allenſtein —Kobbelbude weiter bis Königsberg dazu. 

Die Bautätigkeit in der Stadt ſteigt; 57 Baukonſenſe. 
Die erſten Anſätze zu den beiden neuen, heute fo großartig 
ausgebauten Straßen, Bahnhof⸗ und Wartenburgerſtraße, 
zeigen ſich, doch ſieht man in dieſem Jahre zwiſchen den 
einzelnen hier erſtehenden Häuſern noch meiſtens Kartoffel- 
und Getreidefelder. Erſt allmählich und langſam weichen 
dieſelben der immer reger werdenden Bautätigkeit. 

1882. 

Der Kreistag beſchließt zur Erleichterung des immer 
größer werdenden Verkehrs und um den Kreiseingeſeſſenen 
mit ihren Erzeugniſſen den Weg zu der immer mehr auf⸗ 
ſtrebenden Stadt bequem und leicht zu machen, den Kreis 
mit einem Netz von Steinſtraßen zu durchziehen. Vier größere 
Linien ſollen in die Stadt münden: 

Allenſtein — Sasdrosz, 

2. Allenſtein —Quidlitz, 

3. Allenſtein —Lengainen, 

4. Allenſtein — Jonkendorf. 

Welch ein Segen die Ausführung dieſer Beſchlüſſe für 
die Kreiseingeſeſſenen geworden, kann nur der ermeſſen, welcher 
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wie der Verfaſſer in den erſten Jahren etwa 100 Reiſen 
nach allen Richtungen im Kreiſe hin, da 12 Quadratmeilen 
zu ſeiner Pfarrgemeinde gehören, auszuführen hatte. Wie 
beſchwerlich und zeitraubend war das damals, wie angenehm 
und leicht iſt das heute! 


Dieſes Jahr wurde zu einem der bedeutungsvollſten 
in der Entwickelungsgeſchichte Allenſteins. Am J. Oktober 
wird ein Eiſenbahnbetriebsamt eröffnet und zur Errichtung 
des Dienſtgebäudes für daſſelbe von dem evangeliſchen Pfarr: 
amte ein Platz von 0,63 ha für 3000 Mark gekauft. 

Allenſtein wird jetzt auch Garniſonſtadt, nachdem 
zunächſt die Verlegung des Oſtpr. Jägerbataillons Nr. 1 
von Braunsberg nach Allenſtein zum 31. März 1884 durch 
Ordre Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm vom 25. Juli 1883 
befohlen war. 

Mit dem Bau der erforderlichen Kaſernen wird ſofort 
begonnen, den Winter über fortgefahren und am 1. April 1884 
können dieſelben bezogen werden. Zu dem erforderlichen 
Baugrund wird von der evangeliſchen Kirchengemeinde ein 
Garten mit Scheune für 4000 Mark erworben. 

Von der Stadt werden im Stadtwalde ſofort die 
nötigen Schießſtände angelegt und dieſelben für 150 Mk. 
jährlichen Zins an den Militärfiskus verpachtet. 

Da die Herverlegung von noch größeren Truppenmaſſen 
in beſtimmte Ausſicht genommen, ſo wird der Bau eines großen 
Garniſonlazaretts beſchloſſen und im Jahre darauf ausgeführt. 

Für eine neue Irren-, Heil- und Pflegeanſtalt wird das 
bei der Stadt gelegene Gut Koctau*) von der Provinz angekauft. 

) Der Name rührt von Kort plattdeutſch für Kurz her, 
nämlich ein langer und ein kurzer See befinden ſich bei der Stadt; 
aus Kort wurde das polnijche Kortowo, was zu Kortau gehört, 
daraus verdeuticht Kortau. 


Aus fünfzehn Jahrhunderten. 


Der Bau der Anſtalt unter Leitung des Landesbaurats 
G. Krah-Königsberg wird begonnen. Die erſten Park⸗ 
anlagen auf den dazu beſtimmten 10 ha Land werden 
von dem Landſchaftsgärtner Salewski-Raſtenburg in Angriff 
genommen. Gleichzeitig hat die Stadtverwaltung die Huf- 
forjtung von 8 Parzellen Odland mit Kiefern an den 
Ufern der Alle im Anſchluß an den Stadtwald begonnen. 
So geht die Entwickelung der Stadt in aufſteigender 
Linie fort und ihr kräftiges Aufblühen für viele Jahre 
iſt geſichert, aber auch große Aufgaben ſind allen Beteiligten 


geſtellt und die größten Anſpannungen aller Kräfte erfordert. 


1884. 

Am 1. April rückt das Oſtpr. Jägerbataillon unter 
Führung des Majors v. d. Kneſebeck in Allenſtein ein und 
wird feierlich begrüßt und empfangen. Der Anfang zu der 
ſpäteren großen Garniſon Allenſtein iſt gemacht. 

Gleichzeitig wird bekannt, daß im Jahre 1886 nach 
Fertigſtellung der nötigen Kaſernements das Dragoner- 
Regiment Nr. 10 König Albert von Sachſen, von Metz nach 
Allenſtein gelegt werden wird. | 

Die Bahnſtrecken Allenſtein —Johannisburg und Allen: 
ſtein—Wormditt werden in dieſem Jahre eröffnet und der 
Erweiterungsbau des Bahnhofs in Folge des geſteigerten 
Verkehrs eine dringende Notwendigkeit. Auch das ſtädtiſche 
Schulweſen erfordert jetzt großen Aufwand, jedes Jahr eine 
neue Klaſſe und Lehrkraft. Die ſchnelle Vermehrung der 
Einwohner in dieſem Jahre ſchon auf 10694 Seelen, wovon 
600 dem Militär angehören, hat bereits Wohnungsnot 
hervorgerufen. In Folge aller dieſer günſtigen Umſtände 
fängt die Stadt an der Mittelpunkt des Verkehrs für den 
südlichen Teil der Provinz zu werden. 3000 fremde Arbeiter 
ſtrömen hier aus allen Teilen zur Ausführung der großen 
Bauten zuſammen. | 
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1885. 


Die Bauten für die Kavalleriekaſernements, wozu der 
Grund von der katholiſchen Kirchengemeinde längs der Ufer 
der Alle erworben wird, und die Errichtung eines Proviant⸗ 
amtes ſchreiten in dieſem Jahre rüſtig fort. Desgleichen 
muß, um der vergrößerten Schülerzahl willen, die bereits 
auf 1457 in den Volksſchulen allein angewachſen iſt, ein 
neues Schulgebäude von der Stadt für 40000 Mark gebaut 
werden. 

Die Seelenzahl der Stadt iſt ſchon auf 11552 ge— 
ſtiegen. In dieſem Jahre erfolgt ein für die Bürger der 
Stadt einſchneidender Schritt. Die Berechtigung der Haus— 
beſitzer (eives) auf Lieferung von Holz aus der Stadtforſt 
— jährlich 8 Klafter Kloben und 2 Klafter Sprockholz für 
jedes ganze Haus — einſt vom Biſchof Heinrich für ewige 
Zeiten verbrieft, wird auf Beſchluß der Stadtverwaltung mit 


Genehmigung der Königlichen Regierung mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 63827 Mark abgelöſt. Die evangeliſche Pfarrei 
bekam als Abfindungsſumme 720 Mark, ſo daß von den 
Zinſen bei den ſteigenden Holzpreiſen nur zwei Klafter gekauft 
werden konnten. 


1886. 


Am 3. April rückt das Dragoner-Regiment Nr. 10 
unter Oberſt Brauns in Allenſtein ein und wird in der 
feſtlich geſchmückten Stadt feierlich von den ſtädtiſchen Be— 
hörden empfangen und begrüßt. 

Mit dem Bau eines Reichspoſtgebäudes in der Wilhelm⸗ 
ſtraße wird begonnen. In Ausſicht werden genommen der 
Bau einer Artilleriekaſerne und einer höheren Mädchenſchule. 

Am 5. Dezember wird die Irren-, Heil- und Pflege- 
anſtalt in Kortau feierlich eröffnet. 
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1887. 


Das neue Poſtgebäude wird im Herbſt bezogen. 
Bahn nach Hohenſtein wird eröffnet. 

Die Steinſtraße nach Patricken wird vollendet. 
höhere Mädchenſchule hat ſich ſo vergrößert, daß die Räume 
im Pfarrhauſe nicht mehr ausreichen. Die Ueberſiedelung 
nach dem Schulgebäude in der Schulſtraße, bis zur Fertig— 
ſtellung des neuen Gebäudes, iſt dringende Notwendigkeit ge— 
worden. Eine Fortbildungsſchule für die Lehrlinge der Hand— 
werker wird errichtet. 


1888. 


Es iſt das Trauerjahr des deutſchen Volkes. Am 
9. März ſcheidet des Hochſeligen Kaiſer Wilhelm's, am 
15. Juni Kaiſer Friedrichs III. Majeſtät aus dem Leben. 
Bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten iſt auch die Stadt Allenſtein 
vertreten. 

Die Bahnſtrecke Hohenſtein —Illowo wird vollendet 
Eine landwirtſchaftliche Winterſchule wird eingerichtet. 


1889. 


Am 29. März verläßt das Jäger-Bataillon Graf York 
von Wartenburg (Oſtpr.) Nr. 1 ſeine Garniſon Allenſtein 
und geht nach Oſterode. Statt deſſen kommt das Grenadier— 
Regiment König Friedrich II. nach Allenſtein und bezieht die 
von dem Bauunternehmer Funk auf ſeine Rechnung gebauten 
Kaſernen an der Guttſtädter⸗Chauſſee, der jährliche von dem 
Staate zu zahlende Mietszins für die Kaſernen beträgt 
15 000 Mark. 

Desgleichen wurde von Graudenz nach Allenſtein verlegt 
die II. Abteilung des Weſtpreußiſchen Artillerie-Regiments 
Nr. 16 und von Danzig der Stab der 3. Infanterie-Brigade. 
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1890. 

Am 7. Januar ſcheidet die Kaiſerin Auguſta, die treue 
Lebensgefährtin Kaiſer Wilhelms nach langem Leiden aus 
dem Leben. 

Am 1. April werden die bisherigen Simultan⸗Volks⸗ 
ſchulen in Allenſtein wieder in beſondere evangeliſche und 
katholiſche geſchieden. Hauptlehrer der evangeliſchen wird 
Rektor Wölk, von der katholiſchen Knabenſchule Rektor Fiſcher, 
von der katholiſchen Mädchenſchule Rektor Stopka. Orts- 
ſchulinſpektor der bisherigen Simultanſchulen, ſowie der höheren 
Mädchenſchule war der Pfarrer Haſſenſtein. Eine bedeutende 
Arbeitslaſt wurde ihm nun abgenommen. 

In dieſem Jahre hatte Oſtpreußen dreimal die Ehre, 
feinen Kaiſer bei fih zu ſehen, wobei er auch zweimal Milen- 
ſtein berührte: Die Bautätigkeit wächſt; 100 neue Häuſer 
werden gebaut. 

1891. A 

Eine ſchwere Zeit beginnt für Allenſtein mit dieſem 
Jahre. Infolge der übermäßigen Bautätigkeit, die nicht 
immer auf ſoliden Füßen ruht und meiſtens ohne eigne 
genügende Mittel ausgeführt wurde, erfolgten in dieſem 
Jahre viele Konkurſe und Subhaſtationen und Allenſtein 
mußte es fih gefallen laffen, mit dem Namen Pleitenſtein. 
belegt zu werden. 


1892. 


Ein ſtetiger Niedergang der Geſchäftstätigkeit aus 
Anlaß der ſchlechten Geldverhältniſſe, iſt auch in dieſem Jahre 
zu bemerken. 

Privatbauten werden nicht unternommen, aber an ſtaat⸗ 
lichen Bauten wird eine zweite Brücke über die Alle zu 
bauen begonnen und ein zweites Geleiſe auf der Thorn — 
Inſterburger Bahnſtrecke gelegt. Desgleichen wird mit dem 
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Bau eines neuen Kreishauſes begonnen, während bisher 
Wohnung des Landrats und Bureauräume des Landrats— 
amtes im alten Schloß untergebracht waren. 

Am 20. und 21. Juni ſah Allenſtein die Vertreter 
der meiſten Städte Oſtpreußens in ſeinen Mauern und der 
Oſtpreußiſche Städtetag wird hier begründet. 


1893. 

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe beſſern ſich auch in 
dieſem Jahre noch wenig. Doch beſteht die Erwartung einer 
zukünftigen ruhigeren Fortentwicklung ohne Kriſen wie die 
gegenwärtige. 

Das neue 20klaſſige Volksſchulgebäude in der War- 
ſchauerſtraße wird bezogen. 

Der Vorſtadtbahnhof wird erbaut. 


1894. 

Eine Beſſerung in den bisherigen unliebſamen traurigen 
Verhältniſſen auf dem Gebiete des ſtädtiſchen Gewerbes und 
Handels ift bemerkbar. Im September wird das neue, 
ſtattliche auf dem ehemaligen Flakowskiſchen Garten an der 
Alle erbaute Kreishaus bezogen. Ein neuer, das Auge des 
Fremden angenehm berührender, und der Stadt zur Zierde 
gereichender Platz iſt durch dieſen Bau im Verein mit der 
Beyer'ſchen Villa und den Gebäuden des ſtädtiſchen Gaswerks 
erſtanden. 

1895. 


Die Stadt wird am 27. und 28., 30. und 31. Auguſt 
mit dem Beſuch des Prinzen Albrecht in feiner Eigenschaft 
als General-Inſpekteur der Armee beehrt, ebenſo wie durch 
den des Oberpräſidenten Grafen Wilhelm Bismarck, Sohn 
des großen Reichskanzlers, deſſen 100jährigen Geburtstag die 
Stadt am 1. April feſtlich begangen, ebenſo wie auch die 
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25jqährige Wiederkehr des Gedenktages von Sedan von den 
Schulen, ebenſo wie von der Stadt, gebührend gefeiert wurde. 
Am 29. September wurde das aus freiwilligen Bei— 
trägen errichtete Kriegerdenkmal geweiht und der Stadt 
übergeben. 
Mit dem Bau eines Gerichtsgefängniſſes wird begonnen. 


1896. 
Die Bautätigkeit hebt ſich. Das neue Gerichts— 
gefängn's wird vollendet. 


1897. 

Der 100jährige Geburtstag Kaiſer Wilhelms des 
Großen wird in erhebender Weiſe von der ganzen Bevölke— 
rung am 22. März begangen. 

Einem dringenden Bedürfniſſe zu entſprechen, da die 
Waſſerverhältniſſe der Stadt Allenſtein trotz aller Opfer und 
Anſtrengungen ſie zu verbeſſern, ſehr ſchlechte waren, wovon 


die vielen Typhusfälle — 100 im Durchſchnitt — beredtes 
Zeugnis gaben, wurde von den ſtädtiſchen Körperſchaften am 
16. und 17. Dezember der hochwichtige Beſchluß gefaßt, der 
Stadt eine Waſſerleitung aus dem Quellwaſſer des Uckelſees 
und unter Anwendung von Druckluft gleichzeitig eine 
Kanaliſation zu ſchaffen. Eine Anleihe von 1,5 Millionen 
Mark ſoll zu dem Zweck gemacht werden. 

Am 31. März wird das neue Gerichts-Gefängnis 
bezogen. 

Das neue Lehrerbeſoldungsgeſetz vom 3. März kommt 
zur Durchführung. 

In der Zimmerſtraße baut der Staat für die Eiſen⸗ 
bahnbeamten 3 neue Wohnhäuſer. 


1898. 
Mit den Vorarbeiten zu der Waſſerleitung wird 
begonnen. 
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Das Krankenhaus Marien-Hoſpital wird durch Anbau 
eines neuen Flügels erweitert. 

Das Hohe Thor, deſſen Erhaltung der Kaiſer befohlen, 
wird Eigentum der Stadt und bekommt einen neuen Durch— 
gang. Das Polizeigefängnis hierhin verlegt. Das bisherige 
Polizeigefängnis wird Volkskindergarten, um deſſen Be— 
gründung ſich die Frau Erſte Bürgermeiſter Marie Belian 
große Verdienſte erworben. 

Das bisher hier in Garniſon befindliche Regiment 
König Friedrich der Große (3. Oſtpr.) Nr. 4 wird zum 
1. Oktober nach Raſtenburg verlegt. 

Der Stab der III. Infanteriebrigade kommt nach Lyck, 
dafür erhält Allenſtein zwei neugebildete Regimenter, I. und 
II. Ermländiſches Nr. 150 und 151, von welchen ein Teil 
die neuerbauten Kaſernen am Langſee bezieht. 


1899. 
| Am 1. Januar tritt der bisherige langjährige Landrat 
Geheimrat Kleemann in den Ruheſtand. Sein Nachfolger 
wird der Landrat von Dannenberg im Hannoverſchen, 
Krahmer, der zuerſt interimiſtiſch den Kreis verwaltet. 

Am 1. April kommt der Stab der neuerrichteten 
37. Diviſion nach Allenſtein. 

Am 1. Juli wird das neue Waſſer- und Kanaliſations⸗ 
werk in Betrieb geſetzt. 

Am 1. Oktober wird das Feld-Artillerie-Regiment 
Nr. 73 nach Allenſtein in Garniſon gelegt. 

Der Bau des neuen Realſchulgebäudes wird in Angriff 
genommen und im Rohbau vollendet, ebenſo wie der Ausbau 
des zu klein gewordenen Schulgebäudes für die höhere 
Mädchenſchule. Der immer mehr in Aufnahme kommende 
beliebte Vergnügungsort der Stadt Allenſtein, Jakobsberg, 
genügt nicht mehr den geſteigerten Anſprüchen und wird 
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ausgebaut. Ein großer architektoniſch in Holz ausgeführter 
Saalbau und geräumige Kolonaden zieren ihn jetzt. 
1900. 

Am 1. Januar tritt der Landgerichts-Präſident Emmel 
aus Geſundheitsrückſichten in den Ruheſtand. Sein Nach— 
folger wird der Präſident Dr. Funcke. Am 1. April wird 
für die 10 Kreiſe des ſüdlichen Teils der Provinz ein 
Meliorationsbauamt eingerichtet, an deſſen Spitze der 
Regierungsrat Münchow tritt. 

Der von der Stadt angekaufte Uckelſee, aus deſſen 
Quellen das Waſſer in den großen Waſſerturm vermöge des 
an ſeinen Ufern erbauten Waſſerwerks gehoben wird, wird 
unter Abtrennung von der Gemeinde Lykuſen in den Stadt: 
bezirk eingemeindet. Die Unterführung unter dem Planum 
der Eiſenbahnſtrecke an dem Kirchhof II der evangeliſchen 
Gemeinde wird mit Beihilfe der Stadt vollendet. 

Am 16. Oktober wird das neue Realſchulgebäude 
feierlich eingeweiht und bezogen. 

Die Steinſtraße nach Wadang wird vollendet und die 
nach Klaukendorf begonnen. 

Die am 1. Dezember abgehaltene Volkszählung hat 
ergeben, daß die Stadt Allenſtein bereits über 24 207 Cine 
wohner zählt, wovon 3946 aktive Militärperſonen. Somit 
iſt die Bevölkerung in der Stadt in den letzten 5 Jahren 
um 12,64 „% geſtiegen. 

. 1901. 

Am 18. Januar wird das 200jährige Beſtehen des 
Königreichs Preußen in den Kirchen und ſämtlichen Schulen 
mit Dank gegen Gott begangen. 

Am 12. Februar wird die Wiederwahl des Erſten 
Bürgermeiſters Oscar Belian auf eine III. Amtsperiode von 
12 Jahren von den Stadtverordneten einſtimmig beſchloſſen, 
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ebenſo wie die Ausſchreibung der Stelle eines zweiten 
Bürgermeiſters, der die Befähigung für das Richteramt oder 
den höheren Verwaltungsdienſt beſitzt. 

Am 23. März findet die erſte Reifeprüfung an der in 
der Entwickelung begriffenen Realſchule ſtatt. In Folge des 
günſtigen Ausfalls derſelben wurde die Anſtalt durch 
Miniſterialerlaß vom 19. April als Realſchule anerkannt. 

Am 30. Mai ſtarb zu Varzin der Oberpräſident der 
Provinz, Graf Wilhelm von Bismarck. Sein Nachfolger 
Freiherr von Richthofen trat ſein Amt am 25. Juli an. 

Am 18. Oktober wurde das von der Stadt und dem 
Kreiſe Allenſtein errichtete Standbild Sr. Majeſtät Kaiſer 
Wilhelms des Großens, das der Bildhauer von Woedtke 
entworfen und ausgeführt, auf dem Vorgarten des Gym— 
naſiums feierlich enthüllt und der Stadt übergeben. 


Nachdem wir ſo fünfzehn Jahrhunderte der Geſchichte 


der Stadt und des Kreiſes Allenſtein durchwandert und die 
mannigfachen Wandlungen beſonders der letzten 25 Jahre 
an unſerm Geiſte haben vorüberziehen laſſen, bleibt uns nur 
übrig ein kurzes Geſamtbild zuſammenzuſtellen. 

Auf dem fih über 135 624 ha erſtreckenden Kreis: 
gebiet wohnen nach dem Ergebnis der Volkszählung vom 
1. Dezember 1901 82556 Einwohner, wovon auf die Stadt 
Allenſtein 24207, auf die Stadt Wartenburg 4588, 
auf das platte Land 53701 entfallen; davon gehören 
12358 dem evangeliſchen, 69565 dem katholiſchen Be— 
kenntnis an. Außerdem ſind noch 73 andere Chriſten und 
560 Juden vorhanden. Danach hat die Bevölkerung in den 
Städten feit der letzten Zählung um 2394 Seelen zuge- 
nommen, auf dem Lande aber um 1635 Seelen abgenommen. 

Der Kreis enthält 2 Städte, 129 Landgemeinden und 
52 Gutsbezirke. 
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Nach dem Perſonenſtandsregiſter kamen vor in den 
Städten Allenſtein und Wartenburg und auf dem platten 
Lande 1900: 
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Im ganzen 538 3072 1958 


Ueber das Schulweſen im Kreiſe Allenſtein iſt folgendes 
zu berichten. 
Es befinden ſich z. Z. hier in zwei Kreisſchulinſpektions— 
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Der Kreis hat 2 höhere Schulen in Allenſtein. Hier 
geſtalteten ſich die Verhältniſſe für das Schuljahr 1900 
folgendermaßen: 


9 * 
en 4.124 29 


Gymnaſium ` 
1 jüd. 


Realſchule 4 6 ev. 116 196 
Im Kreiſe befinden ſich 30 Standesämter, 36 Amts⸗ 
und 20 Schiedsmanns-Bezirke. 
Der Kreis Allenſtein iſt durch die vor 60 Jahren 
begonnene Melioration der Wieſen und Entwäſſerung der zu 
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dieſem Zweck von ihm angekauften Seen in der glücklichen 
Lage, über ganz bedeutende Geldmittel verfügen zu können. 

In dem Etat der Meliorations-Kaſſe für das 
Rechnungsjahr 1901 kommen an Zinseinnahmen aus dem 
Miliorationsfonds 9532,45 Mark, an Ertrag für Gas 
verkauf 29 000 Mark, im ganzen 49 560,91 Mark. Es 
wird wenige Kreiſe geben, die in dieſer glücklichen Ver 
mögenslage ſich befinden. Ebenſo iſt die Vermögenslage der 
Stadt Allenſtein eine günſtige. Allein aus der Forſt— 
verwaltung wurde ein Ueberſchuß von 67 549,68 Mark im 
letzten Etatsjahre erzielt. Das Vermögen der Stadt betrug 
am Jahresſchluß 2 835 05875 5 Mark. 
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Gil" find am Schluß. Aus dunkler Vorzeit Tagen ſahen 
Gr wir im Allegebiet ein Schloß emporragen, eine Stadt 
erſtehen und haben ihre und des Kreiſes Geſchichte in kurzen 
Zügen an unſerm Geiſte vocüberziehen laſſen. Welch ein 
anderes Bild damals und heute! 

Vormals gleich andern Städten unſeres Altpreußens 
wenig gekannt und genannt, heute eine Stadt, die allen 
andern Oſtpreußens den Rang abgelaufen hat. Es gab eine 
Zeit, da ward Allenſtein nur von einer einzigen Stadt des 
deutſchen Reichs hinſichtlich ſeines ſchnellen Wachstums und 
Emporblühens übertroffen, das war die Stadt Eſſen. 

Allenſtein iſt die zweitgrößte Garniſon der Provinz. 
Zwei Infanterie-Regimenter, ein Kavallerie-, ein Feldartillerie⸗ 
Regiment liegen hier in 7 Kaſernen in Garniſon. 

Außerdem haben hier ihren Sitz die Stäbe der 
37. Diviſion, der 75. Infanterie-, der 2. Kavallerie-Brigade, 
ein Garniſonbauamt, Filial-Artillerie-Depot, Proviantamt 
und Garniſon-⸗Lazarett. 

Eine Garniſonkirche ſoll demnächſt gebaut werden, 
nachdem bereits ſeit 1889 ein eigener Diviſionspfarrer hier 
die Militärſeelſorge überkommen hat. j 


Für bie ſonſtige gottesdienftliche Verſorgung beſtehen 
hier gegenwärtig nur eine evangeliſche, eine katholiſche Kirche 
und eine Synagoge; eine zweite katholiſche Kirche ift im 
Bau begriffen. 

Für das Schulweſen iſt in den letzten 25 Jahren von 
der Stadtverwaltung in einer Weiſe Fürſorge getroffen und 
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kein Opfer geſcheut, wie wir es ſelten bei einer andern 
Kommune wieder finden werden. Wahre Schulpaläſte ſind 
erſtanden und auf das befte und reichlichſte ausgeſtattet 
worden. 

Die Stadt beſitzt an eigenen Anſtalten die Realſchule, 
die höhere Mädchenſchule, 3 Volksſchulen, 1 evangeliſche, 
2 katholiſche. 

Außerdem beſtehen eine Fortbildungsſchule für Hand⸗ 
werker, eine landwirtſchaftliche Winterſchule, eine Heizerz, 
eine Malerſchule; zwei Volks- und ein Fröbel'ſcher Kinder⸗ 
garten, eine Private und 2 Familienſchulen. 

Das Gymnaſium urſprünglich auch ſtädtiſch iſt dann 
verſtaatlicht. 

An Wohltätigkeitsanſtalten beſtehen das Marienhoſpital, 
zugleich als Kreiskrankenhaus und Siechenanſtalt, das Roſen⸗ 
kranzſtift und das Gottlob Engert'ſche Stift. 

An Wohltätigkeitsvereinen find vorhanden ein Vater⸗ 
ländiſcher Frauenverein, ein evangeliſcher Frauenverein, ein 
katholiſchor Vinzensverein, ein israelitiſcher Frauenverein. 

Außerdem hat Allenſtein ein Königliches Qand- und 
Amtsgericht, eine Kaiſerliche Poſt⸗Direktion, eine Reichsbank, 
eine Kreisbauinſpektion, ein Garniſonbauamt, eine Gewerbe: 
inſpektion, ein Meliorationsbauamt uud ein Steueramt. 

Das Königliche Landratsamt hat hier mit einem ſtatt⸗ 
lichen Kreishaus ſeinen Sitz, dazu 4 Eiſenbahnbetriebs⸗, zwei 
Verkehrs⸗ und eine Maſchinen⸗Inſpektion. 

Beſonders zu erwähnen iſt noch das Stadtbauamt mit 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt, das große Waſſerwerk am Uckelſee 
mit dem Waſſerturm auf dem Andreasberge und die pneu⸗ 
matiſche Kanaliſationsanſtalt. 

Die Induſtrie iſt vertreten durch 9 Dampfſchneidemühlen, 
zwei Maſchinenfabriken mit Eiſengießereien, fünf Brauereien, 
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eine Waſſer-, eine Dampfmühle, zwei Möbel- und zwei 
Kunſtſteinfabriken, eine große Tiſchlerei, fünf Buchdruckereien, 
eine lithographiſche Anſtalt. 

á Etwa 2 km von der Stadt entfernt an der Hohen- 
ſteiner Steinſtraße liegt die Provinzial-⸗Irren⸗, Geil- und 
Pflegeanſtalt Kortau, welche zur Zeit 1080 Kranke auf— 
genommen hat und im Laufe der 16 Jahre ihres Beſtehens 
durch verſchiedene Neubauten vergrößert, das Bild einer 
kleinen Stadt gewährt. 

Nehmen wir zu allem dieſem den 15 Minuten von 
der Stadt entfernten Stadtpark mit ſeinen herrlichen 
Anlagen, Ausblicken und Spaziergängen bis hin zum Mus- 
fihtsturm auf dem Burgberg, fo haben wir das Geſamtbild 
deſſen, was die Stadt Allenſtein heute iſt. 

Möge es Allen denen, welche an dem Gedeihen und 
Emporblühen der Stadt und des Kreiſes in dem letzten 
Vierteljahrhundert ihren Anteil gehabt, indem ſie ihre Kraft 
voll und ganz eingeſetzt, vergönnt ſein, in der gewiſſen 
Hoffnung von dem Schauplatz ihrer arbeitsreichen Tätigkeit 
abzutreten, daß fie nicht umſonſt gearbeitet, ſondern den 
Grund gelegt haben, auf dem eine gedeihliche Fort- 
entwickelung geſichert iſt. 

Mögen die Segnungen deutſcher Arbeit, Bildung und 
Geſittung auch den kommenden Geſchlechtern, wenn auch 
durch Kampf, Arbeit und Wachſamkeit gegenüber allen 
denen, welche uns nehmen wollen, was wir haben, dauernd 
geſichert und erhalten bleiben. 
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